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XIV. Jahrgang. 


75 N Predigten, die auf einer Kanzel im neutralen Lande gehalten wurden, 
chüler. — Die Gewalt Gottes. [Pr Krieg ſtärker miterleben (und miterleben laffen) als die in der 
| | | | Hauptſtadt eines der kriegführenden Reiche gehaltenen. D. Witz iſt 
Die Beter hinter der Front. Von Julie Knieſe. — Die deutſchen eine führende Perſönlichkeit innerhalb , der Friedensbewegung, deren 
wangeliſchen Gemeinden in Bosnien 1914. — Frauenecke: Die Frau als „edle und hochherzige Vertreter“ er öfter anredet. Es iſt ihm aber 
Verwalterin ihres Vermögens. Don Helene Grube. — Frauengebet. wohl auch nicht entgangen, daß gerade in der Friedensbewegung neben 
Von Reinhold Braun. — Wochenſchau — Bücherſchau — Seit⸗ den reinen Idealiſten viel Phariſäertum mit unterläuftd Hier fin⸗ 
tafel der Kriegsereigniſſe. | „ den wir bei Palmer, der ſich im Uebrigen auch zu der Friedens⸗ 
= | : _ — | 1 pe treffende re die wohl out auf einen 
el 8 . be EF . anzel ausgeſprochen werden darf, daß man die Friedensbewegung 

3 ahlreiche Pikariate m Deſterreich oy geradezu zu 3 mißbrauchen kann (S. 50). DO 
| | | 2 5 üller hat eine Rede im Druck erſcheinen laſſen unter dem Titel: 

ſind unbeſetzt. Meldungen junger Theologen ſind Der Krieg als Not und Aufſchwung; D. Witz ſieht und bejaht hier⸗ 
dringend erwünſcht. __ = big. rfl 9 7072 BR Eifer e die e 

. S. 60), die den Krieg als Erzieher betrachtet. Darin, glauben war, 
Ariehitzſch S. A, 3 Kirchenrat D. Eckardt. wird er unter der — 5 „Kriegspredigt“ (er lehnt übrigens dieſe 
eee — . — Bezeichnung ab) allein ſtehen. Selbſt die beſonderen Wiener Erfah⸗ 
: rungen brauchen unſere Ueberzengung, daß der Krieg als Erzieher 
gewirkt hat, und unſeren Glauben, daß er als Erzieher 
wirken wird, nicht zu erſchiittern. — Mit dieſer Betonung unſeres 
egenſätzlichen Standpunkts müſſen wir aber die ausdrückliche Aner⸗ 
| Roma, verbinden, daß natürlich die „Friedensfreunde“ auch im Krieg 
[ein Recht auf Wahrung ihres Standpunktes beſitzen, und daß dieſes 
Recht hier, ſo gut es geht, mit der Staatstreue — von Dolfstrene 
iſt nicht die Rede — vereinigt wird. — Der vom Verlag beige⸗ 
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* * 


* 


- * e rn 0 


Fuverſicht. 
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Ueber den Krieg. 


D. C. A. Wiz ⸗Oberlin, Während des Kriegs. 12 
Predigten, gehalten in der evangeliſch⸗reformierten Kirche zu 


Wien. Zürich, Ore Flight 1915. 100 S. 1.20 Mk. = 1.50 Fr, 
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Theodor Palmer, Der Herr iſt nun und nimmer 
nicht von ſeinem Volk geſchieden! Sechs Predig⸗ 
ten a Saad Zeit. -- Baſel, Miſſionsbuchhandlung 1915. 
65.9. HE 1 1 
t uns dieſe beiden kleinen Predigtſammlungen 
dren auch beide in ge⸗ 
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gebene Zettel enthält einen Irrtum. Er nennt die Predigten von 
D. Witz die einzigen, die aus Oeſterreich erhältlich ſein dürften“. 
Unſere noch unvollſtändige Sammlung zählt ſchon etwa 10 Nummern. 


8 | B75; 
Wilhelm Wittaen, Vom Heimatanger. Zwölf ge- 
ſchichtliche Erzählungen. 2. Auflage. Herborn, Buchhandlung des 
Kolportagevereins. 368 Seiten. Geb. 5 Mk. . 
Ich halte dieſe 12 Erzählungen für ein Buch, von dem unſer 


volk nicht genug bekommen kann. Beſonders für unſere Feldgranen 


im Schützengraben und im Lazarett wird es eine köſtliche Gabe ſein. 


n 


An ſeinem geſchichtlichen Inhalt werden ſie ſich begeiſtern, an ihrem 
köſtlichen Humor ergötzen. of 5 TOE 
H. Freytag, Luther und Fichte, was fie uns über den 


Krieg zu ſagen haben. Leipzig, Friedrich Janfa 1914. — 45 S. 
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Herzliche Bitte! 


Wer hilft eine ganz mittelloſe, alte, gelähmte, allein⸗ 


ſtehende Frau, die nun auch noch am Erblinden iſt, unterſtützen? | 1 
Liebesgaben nimmt mit herzlichem Danke entgegen Die jaup ſache 
S<weſter Julie Knieſe in Eichm 1d b. — 6 K1 5 
rie 3-Auſſätze der Wartbur 
In leichtem oo volf=tiimlicem aaa enden erzählt uns har | 0 ul th g 


erfaſſer, wie unſer großer Luther und Fichte, der Philoſoph des 
Freiheits skrieges, über den Krieg gedacht haben. Es ſind Gedanken, Prof. Dr. geinrich Wolf, Diiſſeldorf 


die auch für unſere Lage noch von Bedeutung ſind. Empfehlens⸗ 

wert. | | Herrmann. rets 70 „ franko 75 Pfg. 

ONE sbegeg nungen inn großen Krieg. Heft P Pfg. | | Pfe 
und 3, herausgegeben von P. Lic. Neuberg und P. Lic. | Inhalt: 
tange. 6 Lieferungen zu je 50 Pfg. Dresden, C. L. Ungelenk. 4 | 5 

Nd 9950 ieee Sammlung bringt in dieſen beiden 1. Der umgekehrte Weg. | 

heften Feldpoſtbriefe, Auszüge aus Kriegstagebüchern und dergl. 2 1815 1915 

in den Abſchnitten: „Die wiederentdeckte Kirche“, „Lajenpredigt im . eee . " 775 5 e Ge: 

Felde“, „Das liebe alte Kirchenlied”, „Das mobiliſierte Luther⸗ ee 28887 


lied“, „Der Fahneneid“, „Chriſtfeſt im Kriegerherzen“, „Das Gebet.“ 3. Ironie der Geſchichte und die nationale Be⸗ 


Friedrich Ulmer, Sturmgeboren. Gedichte aus dem Urie deutung des jenigen Weltkrieges. 
München, Paul Müller, 58 S., 1 Mk. 9 g jetzig krieg 


Der Derfaſſer, der als Feldgeiſtlicher draußen ſteht, hat vor 4. Staatsverband über Volks verband? 


e AR [os oY . „Vom Ahnen und Wollen“ 5. Saat und Ernte. 
erſcheinen laſſen, das ſeiner Seit eine ſehr beifällige Aufnahme ge⸗ F | 
funden hat. Das. gleiche £os verdient dieſe nene Liederſammlung. 17 die Keen 


In ihr ſpricht die Wahrheit und die Wirklichkeit des Urieges in . 1 ; 18 1 85 
packenden Tönen. Dieſe Lieder ſind in der Tat ſturmgeboren“ 3 Die in einem Hefte vereinigten Kriegsaufſätze von Profeſſor 


es iſt wohl zu verſtehen, daß ſie hinter der Front, wo ſie entſtanden Dr, Wolf Ferne 8 55 Wattburglotern nen ſein. ot 
und zuletzt bekannt geworden find, große Begeiſterung erweckten. Die eignen ſich in dieſer Form vortrefflich zur Verſendung ins Feld. 
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hinreißend ſchöner Sprache an Herz und Gemüt. Wer erfahren will, Bundes beſonders empfehlenswert. | 


was und wie man dr denkt, S 
1 aye außen denkt, der laſſe dieſe Kriegs Fees zu Kür jeden Deutſchen 


Wilhelm mütter Rüdersdorf, Deutſchland über k | die beſte Aufklä arungsſchrift. 
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des Rauhen Hauſes. Je 10 Pfg. | Wien 9. Ihre Einſendung kann nicht aufgenommen werden. 
Die echt⸗volkstümlich geſchriebene Sammlung beſteht in ihrer Die von Ihnen gemeinte und genannte polniſche Partei iſt nicht die ⸗ 
5 land na ans 10 Heften: 4. Der Kaiſer rief — — 2. Alldeutſ<- | ſelbe, deren Führer nach Rußland „abgereiſt“ ſind. Dieſe nennt ſich 
; yo Frankreich hinein. 3. Yer. Oftinark Codesnot und Ret⸗ polniſche national-demokratiſhe Partei“, der Abgeordnete M. und 
lar Schiff zum pts di Deutſches Her und deutſche ſeine eee , ee in evangeliſchen Oſtſchleſien dagegen ge- 


85 Frogs 7 (wie es daheim ausſieht). Der oberſte Kriegsherr im hören zur „polniſchen Volkspartei“. Allerdings gehört zur Partei 
Felde, 2. We W 66 ae. 8. Der Hüter der Oſtmark der nach Rußland abgereiſten der einzige (aus Oftſchleften ſtammende) 
25 Feen 9 inſere Heerführer im Weſten. 10. Unſere Hel- evangeliſche polniſche Abgeordnete aus Galizien, Dr. Buzek. Selbſt⸗ 
den zur See, b Mir. verſtändlich gehören beide Parteien zum Polenklub. Wie groß oder 
9 Meyer, Go ttes wort in eiſerner Zeit. gering die Unterſchiede zwiſchen beiden ſind, können wir Ihnen nicht 

5 Gedenkbuch 1 Neue lge, 2. . Marburg, e ſagen. Vielleicht klärt uns einer unſerer . 8 Teſchen auf. 
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. wochenſcheift 


Drgan fle amtliche Rund gebungen des Jentralausſchuſſes zur Fbrderung der evongeliſhen Kirche in Oeſterreich, des deutſch edangellſchen 


undes flir die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. *© 
negrindet von Seh. RirGenrat D. Friedrich Meyer in Awikau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Ecardt in Rrieditzſch ($.-N.). Verlag: Arwed Stroud in Leipzig. 
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14. Jahrgang. 


Zuversicht 


Wie nun das Dunkel immer ſchwerer rinnt, 

So biſt du aller, die verloren ſind. 

Sie haben nichts als dich. Ihr letztes Leben 
Iſt, wie ein Licht im Sturme, dir gegeben. 


Zertritt uns nicht und wende nicht dein Ohr, 
Weil dich die goldgierdumpfe Welt verlor. 

Gleich gilt es dir, wie ſie den Willen zeigen, 
Wie Gras im Winde weißt du ſie zu beugen. 


O hilf, du Helfer! Denn die Not iſt groß, 

Als wären alle Herrn der Tiefe los. 

Du biſt der Höhen Fürſt! Wie ſie's auch treiben 

Du mußt das Herz der Firmamente bleiben! 
W Schüler 


Die Gewalt Gottes. 


Wir legen uns und ſtehen wieder auf, wir gehen und 
kommen, wir arbeiten und ruhen, wir ſinnen und ſtreiten 


mit Worten, und derweil geſchieht hundert, Meilen. 


von uns Gewaltiges, wie es die Welt nie ge 
ſehen. Der furchtbare und herrliche Krieg iſt auf ſeinem 
Gipfelpunkt angelangt, die beiden ſtärkſten Gegner haben 
zu dem, wie es ſcheint, entſcheidenden Ringen angeſetzt; 
auf einer Linie, die alle frühern Schlachtreigen an Aus 
dehnung übertrifft, ſtehen ſich je ein paar Millionen 
Streiter gegenüber, die es wiſſen, was der Streit jetzt 
bedeutet. Selten ſah die ſonſt ſo zerriſſene Menſch 
heit mit gleicher Spannung einem gewaltigen Welten. 
drama zu. Was von großen kriegerkſchen Geſchehniſſen 
die Weltgeſchichte meldet, es will uns alles ſo fern 
und ſo klein vorkommen gegenüber dem, was wir jetzt 
erleben. Die Streitſchar Pharaos, die im Roten 
Meer verſinkt, Babylon, das unter den Stößen des 
Perſerreiches zuſammenbricht, das Perſerreich, das den 
wuchtigen Streichen Alexanders erliegt, der ſiegreiche 
Mampf des großen Friedrich gegen halb Europa, der 
Rückzug des geſchlagenen Napoleon aus Rußland, der 


große Tag von Sedan, und was uns ſonſt noch immer 


unſre Schulerinnerungen. an großen Kriegstaten ins Ge⸗ 
dächtnis rufen, es will erblaſſen gegenüber dem gewal⸗ 
tigen Geſchehen dieſer Tage und Wochen. Sind wir 
noch leiſe erbebt unter der Erinnerungsfeier von 1815 


zu melden hatten. 


vor einigen Jahren — wie packt es heute einen jeden, 
der wachen Sinnes ſeine Zeit miterlebt, wenn die Ur- 
enkel der Leute, die damals den großen Napoleon vor 
ſich hergetrieben haben, nun vor der ſtürmiſchen Ge— 
walt unſrer Heere den umgekehrten Weg zu laufen be— 
ginnen. Die zwei Feldherrn, deren Namen uns mit 
Stolz und unbedingter Zuverſicht erfüllt, haben ihre 
Heere zu einer Fange zuſammengefügt, die man in der 
Kriegsgeſchichte der Jahrhunderte als die gewaltigſte 
kriegeriſche Idee ſtudieren und feiern wird, um die 
ungeheuere Macht des Feindes zu zertrümmern. Wieder 
wie nun gerade vor einem Jahr dröhnt aus den Be— 
richten unſrer Heeresleitung der Eilſchritt marſchieren- 
der Heeresſäulen, wieder erfaßt uns faſt wie ein Rauſch 
die furchtbare Gewalt eines über Jahrzehnte entſcheiden— 
den Ringens großer Maſſen auf weitem Raum; der Ein⸗ 
druck einer von Geiſt geleiteten unſagbaren Kraft, die 
ohne Rückſicht zerſtören will, um Gebautes zu retten 
und Neues aufzubauen, legt ſich bald bedrückend, bald 
beglückend auf unſere Seele. Uns verzehrt die Span— 
nung, was der nächſte Bericht bringen wird; es iſt uns, 
als hielte der Weltgeiſt wenn er nicht ſelber die Dinge 
machte, den Atem an, um zu ſchauen und zu lauſchen, 
was im Mittelpunkt des alten Erdteils unter Blitzen 
und Donnern geſchehen will. Unſer Vertrauen iſt größer 
als unſere geheimen Bedenken; uns erfüllt die Ahnung 
von großen Erfolgen mit ſehnſüchtiger Ungeduld die 
harrende Seele; manchmal iſt es uns, als ſähen wir, 
wie es ſich in der Fahne hinter dem Schranke leiſe 
bauſcht, als verlangte es ſie wieder nach Sonne und 
dem Anblick jubelnder Menſchen. 

Und all jenes Große bereitet ſich vor, wäbrend wir 
uns legen und aufſtehen, eſſen und trinken, ruhen und 
arbeiten. Vielleicht zieht ſolches Alltägliche unſre Ge- 
danken oft mehr ab von dem, was dort in der Herne 
geſchieht, als es dürfte. Darum iſt für manchen die 
Mahnung nicht unangebracht, ſeine Seele, und nicht 
nur ſeine Neugier, dem gewaltigen Geſchehen ehr— 
fürchtig und ſtill zu öffnen, damit es ſie, wenn auch nur 
ein einziges Mal, erbeben macht unter dem Wehen des 
Größten, was bisber die Jahrbücher der Menſchheit 
Das Haus der europäiſchen Menſch⸗ 
heit, ja der Menſchheit insgeſamt erkracht in den Fugen, 
eine Umwälzung in dem Weltſtande der Volker und 
Staaten bahnt ſich an, wie ſie alle Jahrhunderte einmal 
der Geiſt, | der die welten lenkt, über unſern Planeten 
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kommen läßt. 
Wehen des Frühlings erſchließt, wenn er unter berſten— 
dem Eis und toſenden Schneebächen das Antlitz der 
Erde, erneuert, ſo erfühle heute jede wache 


zuſammenbrechen und ans Licht kommen will. Solches 
geſchieht nur einmal in unſerm Leben. Solchem Ge— 
waltigen die Seele voll Ehrfurcht und mit Jauchzen 
zu eröffnen, diene dazu, daß ſie ſich in ihrer Tiefe 
aufrühre und über all ihre Engen und Grenzen hinaus 
erweitre. Dabei wird das letzte tiefſte Wort doch das 
ſein, was in den tiefſten Geiſtern voller Ehrfurcht erklang, 
die jene frühern großen Geſchehniſſe mit ihrer Seele 
begleitet haben. 
Roß und Reiter warf er ins Meer, 
ſo erklang es am Schilfmeer — 
Der Herr hat ſeinen Unecht 
ſo erklang es in Babylon — 
Nun danket alle Gott, 
ſo ließ ſich der große Friedrich Weſpieten am Ende. des 
e ee Krieges — 
Mit Roß und Mann und Wagen 
ſo hat ſie Gott geſchlagen, 
ſo hieß es vor hundert Jahren — 
Der Herr hat Großes an uns getan, 
Ehre ſei Gott in der Höhe, ; 


ſang Geibel nach dem Tage von Sedan. 

Wenn ſich Großes um uns her ereignet, das uns 
unſre Seele aufrührt und erweitert, dann ſtellt ſich ganz 
von ſelber in ihr ein leiſes oder ſtarkes Empfinden für 
jene Macht ein, die unſichtbar, aber voller Kraft ihren 
Willen in dem Geſchehen durchſetzt, der furchtbar und 
hart, aber gerade und gerecht und voll verborgener hei— 
liger Güte iſt. 

Wer nur einmal in ſolcher Zeit mit den geheimen 
Fühlfäden ſeiner Seele auf dieſen Willen geſtoßen iſt, 
der hat Gott von Angeſicht zu Angeſicht geſehen und hat 
daran mehr als von tauſend klugen und wahren Ge: 
danken und Worten über ſein Weſen. 
leben Gottes in gewaltiger Zeit hebt ernſt und {till über 
manche Schranken unſre kleinen Seelen hinauf zu wei⸗ 
tem Blick, geduldigem Tragen unſrer ach ſo geringfü— 
gigen Schmerzen und hebt über allerlei Kleinlichkeiten 
zu einem freien und großen Menſchentum empor. 

Miebergall 


Jakob erlöſt, 


Gralsritter 


Unſere Krieger tragen als höchſtes 8 


und allgemeines Erkennungszeichen das ſchwarze Kreuz 
auf weißem Grunde, das Eiſerne Ureuz, welches im 
letzten Urſprung herſtammt vom weißen Rittermante! 
des Deutſchordens mit ſeinem ſchwarzen Kreuze. 

Wie tief bedeutungsvoll iſt dieſe Anknüpfung an 
geiſtliches Rittertum des Mittelalters in einem Kampfe, 
der wie kein anderer die höchſte Entfaltung geiſtig⸗ſitt⸗ 

licher Kräfte fordert, ſoll er beſtanden werden. 
5 Im Sturm der ungeheuren Ereigniſſe, in welchem 
wir ſeit einem Jahr treiben, vergeſſen wir manchmal 
faſt den ganzen Umfang des Rieſenkampfes, in welchen 
wir geſtellt ſind. Ein geiſtvoller neutraler Beurteiler, 
der Schwede Guſtav Ss: er ſagt im TOY" „wel 


Seele, 
was unter Sturm und Brauſen im Leben der Völker- 


Und ſolches Er⸗ 


PR" 


Wie ſich ein innerlich waches Herz dem; krieg und Imperialismus“ und zwar als Italien noch 


nicht gegen uns auf den Plan getreten war: „Nach der 
Lander- und Bevölkerungsſtatiſtik könnte es ſcheinen, 
als ob jedes andere Ergebnis des Krieges als die ſchließ⸗ 
liche Niederlage Deutſchlands und ſeiner Mitkämpfer 
ausgeſchloſſen ſei. Wie können die 150 Millionen Men⸗ 
ſchen mit nur 6 Millionen Quadratkilometer Landgebiet 
denkbarerweiſe auf die Länge gegen 777 Millionen Men⸗ 
ſchen mit 68 Millionen Quadratkilometer Land ſtand- 
halten? Am allerwenigſten ſcheint dies in einem Kriege 
wie dieſem, in welchem allgemeine wirtſchaftliche Hilfs- 
quellen und der möglichſt reichliche Vorrat an Menſchen⸗ 
material, beſonders Soldatenmaterial, erwieſenermaßen 
von außerordentlich viel größerer abſoluter Bedeutung 
ſind als je zuvor in einem großen Kriege möglich 
waren. 
Und muß nicht jeder beim Studium engliſcher, fran- 


zöſiſcher und ruſſiſcher offizieller Mitteilungen ſowohl 


wie der Seitungsberichte den Eindruck erhalten, daß 
die mehr oder weniger echte und feſte engliſch⸗fran⸗ 
zöſiſch⸗ruſſiſche Siegesgewißheit ganz und gar auf 
eben dieſe Ueberlegenheit an Land und Menſchen und auf 
alles, was ſie an rein quantitativer wirtſchaft⸗ 
licher und militäriſcher Kraft bedeutet, gebaut ſei? Und 
zugleich (ſo widerſpruchsvoll iſt die menſchliche Natur!) 
geht aus den Stimmen des Drei- (jetzt Vier⸗ Verbands 
mit faſt mehr als wünſchenswerter Deutlichkeit her- 


vor, daß man der Anſicht iſt, es könne keine kühnere 


und wunderbarere HBeldentat geben als die, daß es 
der Siebenhundertſiebenundſiebzigmillionen⸗ Entente (die 
heute ſo bedeutend noch angeſchwollen iſt), wirklich glücke, 
den Hundertfünfzigmillionen-Bund gründlich zu beſiegen. 

Indeſſen ſind ja die materiellen Faktoren nicht ent⸗ 


fernt in erſchöpfender Weiſe dadurch charakteriſiert, daß 
man nur Landgebiete und Einwohnerzahlen aufzählt — 


ſo grundlegend dieſe an ſich auch ſein mögen, und wie 
ſehr ſich ihre Bedeutung auch durch das Hinaus ziehen 
des Krieges über einen langen Zeitraum vergrößern 
mag. Alle Zufuhr an wirtſchaftlicher und militäriſcher 


Kraft, deren ſich England und Frankreich in reichem 


Maße dadurch erfreuen, daß ihnen das Weltmeer offen 
ſteht — muß Deutſchland entbehren. Rein quan⸗ 
titativ geſehen, kann keine vernünftige Abſchätzung 
des militäriſchen Wertes der Mitſtreiter auf beiden Se1- 
ten es möglich machen, daß man in Beziehung auf 
Deutſchlands und ſeiner Helfer Ausfichten auf Sieg zu 
einer günſtigen Auffaſſung gelange. Die qualita⸗ 
tiven — geiſtigen und ſittlichen — Unwägbarkeiten 
müſſen wunderbar ungleich zwiſchen den beiden von 


Deutſchland und England geführten Staatengruppen ver- 


teilt ſein und müſſen in ebenſo ſtaunenerregendem Reich— 


tum auf der deutſchen Seite vorhanden ſein, wie ſie auf 


der engliſchen ſpärlich ſind. Sonſt iſt es unfaßbar, daß 
der Krieg einen Verlauf hat aufweiſen können, der allen 
franzöſiſchen, engliſchen und ruſſiſchen Hoffnungen auf 
baldigen und vollſtandigen Sieg Hohn n 
bole: 

In der Tat, daß es der feindlichen Einkreiſungs- 
politik gelingen könne, einmal alle Großſtaaten der 


Erde gegen die beiden Zentralmichte zuſammenzuballen, 


dazu noch drei kleine Hönigreiche, den Dreibund zu 
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ins Feld zu führen, den eiſernen, gegen die Welt ab- 
ſchnürenden Ring von allen Seiten zu ſchließen, ſolche 
Hoffnung konnte nur in den kühnſten Träumen unſerer 
Feinde ſich regen. 


großer Siege auf deutſcher Seite. Und was hat der 
feindliche Achtverband dem gegenüber an Erfolgen zu 
verzeichnend Außer der Eroberung einiger unhaltbarer 
überſeeiſcher Außenpunkte, faſt nichts. | 
Nur durch ſeeliſche Gewalten von hinreißender Ge— 
walt ſind ſolche Ergebniſſe möglich geweſen. Unſere 


Krieger müſſen ſich fühlen als Werkzeuge eines höheren 


Willens, wie jene Ritter des heiligen Grals, welche über— 
all verfolgte Unſchuld zu ſchirmen, dem Unrecht zu weh— 
ren hatten, unwiderſtehlich nach dem Bilde eines Lohen⸗ 
arin und Parzifal, ſolange die geiſtige Rüſtung des 
Glaubens unverſehrt blieb. Wo wir hier in der Fremde 
einmal deutſche Krieger zu Geſicht bekommen, da werden 
wir immer wieder von der ſieghaften Fuverſicht iiber- 
raſcht, die von ihnen ausſtrömt. Auch die öſterreichiſchen 
Slaven denken es und ſagen es: ,Ja, die Deutſchen, ſie 
ſchaffen's! Wo ſie ſind, kanns nicht mehr ſchlecht 
ausgehen!“ ; 
Woher die Unwiderſtehlichkeit der deutſchen Waf— 
fen? Georg Leinhos, der öſterreichiſche Vikar, welcher 
vor Dixmuiden den Heldentod erlitt, ſchrieb vor ſeinem 


Tode: „Daß wir ſo ſieghaft bleiben, daran iſt nicht in 


letzter Linie das fromme Herz unſeres Kaiſers ſchuld. 
Um eines treuen frommen Königs willen werden einem 
Volke viele Fehler verziehen. Gott ſei dank, daß man 
auch zum Oberhaupte unſeres Verbündeten mit Ehr- 
furcht ſchauen kann.“ Wir wiſſen gar nicht, was wir 
an Kaiſer Wilhelm haben, deſſen heiliger Friedenswille 
dieſen Krieg nicht wollte. der ſich wie kaum je ein Furſt 
der Geſchichte als Hüter eines Gralsſchatzes fühlte, der 
den heiligen unüberwindlichen Speer nun führen muß 
und führen darf, weil wieder „das letzte Heil, das höchſte 
lieat im Schwerte“, und der mit höherer Gewalt damit 
ſeinem Volke das Siegel eines reinen. gottgewollten 
Kampfes aufdrückt. das Eiſenkreuz auf ſilbernem Grunde 
als ein Zeichen in dem es ſiegen muß. 

Und dann der Hort deutſch-evangeliſchen Glaubens 
um den in letzter Linie gekämpft wird im Weltkrieg! 
Hier Rußland Erbe des alten Byzanz'mit ſeiner halb- 
beidniſchen. inhaltsarmen Religion nur durch die Ge- 
wohnheiten vom Hofe des bis in die Neuzeit hinein 
herrſchenden Tatarenthrons her noch ärger brutaliſiert 
Rußland mit ſeinem altertümlich zäſariſchen Beamten⸗ 
tum. das ſich den aſiatiſchen Bedürfniſſen an politiſcher 
und rechtlicher Autorität vollſtändig angevaßt hat, dort 
das atheiſtiſch zerfreſſene Frankreich, ſchwankend zwi⸗ 
ſchen öder Freigeiſterei und ſentimentalem Madonnen- 
kultus: zuletzt das heuchleriſche Enaland, das die ſal⸗ 


bungsvolle Rede im Munde, mit eiſiger Erbarmunas⸗ 


ſoſiakeit 400 Millionen durch Liſt und Gewalt dem 
koloſſalen Imperium einverleibte. Italien aber. ein 
Zufallsgebilde unverdienter glücklicher Umſtände hat 
ſchon in der kurzen bisherigen Zeit ſeines Eingreifens 
gezeigt. wie hilflos und haltlos ſeine römiſche Kultur 
in ernſter Schickſalsprobe ſich erweiſt. Es fehlt die ſitt⸗ 
liche Kraft, welche allein zuletzt auch den Kampf 


Und doch, im erſten Kriegsjahre, 
welche Reihe ſtolzeſter Triumphe, großer Helden und 


für ſich und die Kämpfer erflehend. 


das einzige Gotteshaus in dem Orte. 


251 


der Waffen entſcheidet. Wahrlich, hatte nicht jener 
deutſche Offizier Recht, der, als im franzöſiſchen 
Schützengraben die große Tafel auftauchte mit der Auf— 
ſchrift: „Italien mit uns!“ ein Seichen aufrichtete: 
„Gott mit uns!" Der alte proteſtantiſche Schlacht— 
ruf hatte nie größere Wahrheit wie jetzt. Eine Grals— 
ritterſchaft iſt um ihn geſchart, in deren Reihen mancher 
der hohen Berufung nicht wert ſein mag, deren Geiſt 


| aber die rieſige Uebermacht zerſplittert, weil er wie die 


Gralstaube herniederflattert aus der ewigen Wartburg 
göttlicher Wahrheit. In ſolchem Kampf erliegt 
man nicht. Dr. Ottmar Begemann 


Die Beter hinter der Front 


Eines der wenigen Bilder aus dem alten Teſtament, 
die auf mich als Kind einen tiefen, bleibenden Eindruck 
machten, iſt das Bild, wie Moſes für ſein mit den Ama— 
lekitern kämpfendes Volk auf Bergeshöhe im Gebete 
lag. Solange er die Hände hoch hob, ſiegte Jſrael, ließ 
er aber die Hände ſinken, ſo trug der Feind den Sieg 
davon. Dieſes Bild trat mir in dieſer Kriegszeit un⸗ 
willkürlich wieder und wieder vor die Augen. Moſes 
war kein Kriegsmann mehr; er war alt, er konnte nicht 
mehr wie ein Feldherr ſeinen Mannen voran in die 
Schlacht ziehen; aber er war darum nicht waffenlos und 
untätig. Er ſtieg hinter der Schlachtfront auf einen 
Berg, von dem aus er ins Land hinein ſchauen konnte, 
dort ſank er auf die Knie und hob betend die Hände empor 
zu Gott, Kraft und Sieg für die Kämpfenden zu erflehen; 
unabläſſig rang er mit ſeinem Herrn, denn wenn er nach- 
ließ im Gebet, dann wich die Kraft von den Kämpfern. 
— Ein ergreifendes Bild, dieſer alte Beter hinter der 
Front. — | | £ 

Als der furchtbare Weltkrieg losbrah und die 
Feinde von Oſt und Weſt, Süd und Nord gegen uns 
heranzogen, da beugte der deutſche Kaiſer ſeine Knie vor 
Gott, und mit ihm ſank ſein ganzes Volk auf die Knie, 
den um Kraft bittend, der die Quelle der Kraft iſt. 


Bewußt oder unbewußt, Millionen fühlten es: Dieſer 


Not gegenüber gab es nur einen Helfer, nur eine Kraft, 
nur eine Zuflucht: der alte, urewige Gott — der ver- 
geſſene. Und in heißer Gebetsſtunde ſtanden die Ulil- 
lionen auf, eine Krafteinheit, aus einem Quell ge⸗ 
ſtärkt, von einem Feuer durchglüht, von einem 
Willen getrieben, von einem Geiſte beſeelt — ſo zogen 
ſie der Uebermacht der Feinde entgegen. Und daheim 


füllten ſich die leeren Kirchen; Bibel und Gebetbuch 
wanderten aus dem Bücherſchrank in der „guten Stube“ 


wieder auf den Familientiſch, Mütter falteten ihren Kin⸗ 
dern die hände zum Gebet und hoben ihre Hände zum 
großen Helfer und Kraftſpender empor, Kraft und Segen 
Einem Feldpoſt⸗ 
briefe aus dem deutſchen Hauptquartier im Weſten ent⸗ 
nehme ich folgende, tief ergreifende Mitteilung: 

„ . In der Dämmerung ſuchte ich die Kirche auf, 
Vor dem Altar 
kniete ein Soldat im Mantel, der mit Inbrunſt betete, 


| ſein Geſicht in die gefalteten Hände begraben. Neugierig, 


den frommen Soldaten in der Nähe zu ſehen, wartete ich, 
nachdem ich mein Gebet verrichtet hatte, vor der Uirche. 
Nach einer halben Stunde, es war ſchon finſter geworden, 
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trat der Soldat aus dem Gotteshauſe heraus, und ich ſah 
ihm direkt ins Geſicht. Es war der Kaiſer. Man 


konnte glauben, daß ich mich getäuſcht hätte, aber der 


Kaiſer ſprach mich freundlich an und unterhielt ſich eine 
ganze Weile mit mir. Das Erlebnis hatte einen über— 
wältigenden Eindruck auf mich gemacht.“ 


UNaiſer und Volk betend hinter der Front des 


kämpfenden Volkes! Und Gottes Uraft war ſichtbar 


mit uns, wir eilten von Sieg zu Sieg. Aber dann kamen 
naturnotwendig Stockungen, kamen Tage, Wochen ſchein— 
baren Stillſtehens, des Wartens; die Gegner lagen ſich 
gegenüber, eingegraben in die Erde auf der Lauer. 
wie kam es nur? Manch alte Sünde ſchlich ſich hinter 
der Front wieder in die Reihen, manche Beterhand ſank 
herab; — zu ſiegesſicher die einen, ungeduldig die an— 
dern, im Alltagsgetriebe müde die dritten; fo hoben 
ſich nicht mehr alle Hände. 
Deer greiſe Feldmarſchall von Hindenburg ſprach kürz— 
lich im engen Kreiſe ein inhaltsſchweres Wort: Er 
empfinde, ſagte er, daß die Gebetskraft 
des deutſchen Volkes nachgelaſſen habe. 
Die Beter hinter der Front laſſen die Hände ſinken, 
und die Kämpfer draußen fühlen, daß eine Kraft, die 
mit ihnen war, nachläßt. 
Es iſt kein Aberglaube, es iſt eine phyſikaliſche Tat— 
ſache: Gedanken {ſind Kräfte. Wir wiſſen, 
daß Telepathie, Gedankenübertragung, etwas Greifbares, 
eine Naturkraft iſt die zu leugnen wohl, keiner mehr 
wagen kann, der halbwegs Anſpruch macht, wiſſenſchaft— 
lich ernſt genommen zu werden. Wie der elektriſche 


Funke ſicher und unentwegt ſeinem Siele zuſtrebt und 


es erreicht jo ſicher geht jeder unſerer Gedanken als 
eine Kraft hinaus und wirkt an ſeinem Zielpunkt, was 
er wirken muß — poſitiv oder negativ, wirkt einem ewi- 
gen Naturgeſetz zufolge, dem er untergeordnet iſt. 
Mir iſt aus dieſem Kriege eine kleine Begebenheit 
bekannt, wie eine Mutter, von plötzlicher Angſt ergriffen. 
heiß für ihren Sohn betet, und wie der Sohn zur ſelben 


Stunde plötzlich meinte, er höre ſeine Mutter ſeinen Na⸗ 


men rufen, ſich unwillkürlich umwendete, und durch dieſe 
Wendung der Kugel auswich, die ihm ſonſt den Tod ge— 
bracht hätte. Und wenn ein Gedanke als eine Kraft- 


wirkung ein Ziel trifft — welch ungeheure Kraft muß 


es auslöſen, wenn Millionen gleiche ſtarke Gedanken 
einem gleichen Ziele zuſtreben. Unſer ſtarkes, einmütiges, 


anhaltendes Gebet, das nicht nachläßt, nicht lau wird, 


iſt eine ſtändige Kraftquelle für unſere ſo heiß und ſo 
opfermutig für unſere Zukunft, für unſeres deutſchen 
Volkes Sein oder Nichtſein ringenden Kämpfer. Für 
uns vergießen ſie ihr Blut, für uns darben und entbeh- 
ren ſie und tragen die unſäglichſten Mühen und Laſten 
— ſollten wir nicht als Beter hinter der Front ſtehen 


können Tag für Tag und ſtark unſere Hände hochhalten. 


im Gebet, daß unſeres Gebetes Kraft mit ihnen ſei; die 
Kraft, die wir aus dem Urquell der Kraft in uns auf⸗ 
nehmen, wenn wir beten, um ſie betend weiter zu geben 
an die draußen, die ſie ſo nötig brauchen, um ſiegen zu 
können d 8 | 

Ich möchte hier noch einen Brief anfügen den, (wie 
die Reichspoſt berichtet) der areiſe öſterreichiſche Kaiſer 
Franz Joſef an die Kinder ſeines Reiches gerichtet 
hat; er iſt eines der ſchönſten und ergreifendſten Doku— 
mente dieſes Krieges und lautet: 


Und 


beten, weiß ich, unſer Stern ſteht aut. 


+ 
. , ſs. 
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„An die lieben Kinder unſeres Reiches!“ 

Wenn ich an der Schwelle des Grabes in ſo ernſter 
Stunde an euch mich richte, geliebte Kinder, geſchieht es 
aus mehrfachen Gründen. Einmal waret ihr immer 
die Freude und der Troſt, ja oft in ſchweren Seiten mei— 
nes langen Lebens der einzige Troſt und die einzige 
Freude eures Kaiſers und Königs. Wenn ich euch ſah, 
traf mich in dem Schatten meines Daſeins wieder ein 
Sonnenſtrahl. Ihr ſeid es, Kinder, die dem Herzen eures 
Kaiſers und Königs am nächſten ſtehen; die Blumen 
meines Reiches, die Zierde meiner Völker, und der Se— 
gen jhrer Zukunft. Aber nicht blos eurem Kaiſer und 
König ſteht ihr am nächſten, noch Einem, vor dem auch 
die Mächtigſten dieſer Welt hilfloſe Geſchöpfe ſind, Gott 
unſerem Herrn; in euren Augen ſtrahlt noch das Licht 
des erſten Schöpfungsmorgens, um euch iſt noch Paradies 
und Himmel. Gott iſt allmächtig, in ſeiner Hand liegt 
das Schickſal aller Volker. Seinem Willen beugt ſich 
alles, und nach ihm lenken ſich die Sterne und die Men— 
ſchen. — Daß dieſe allmächtige Gotteshand Oeſterreich- 
Ungarn hüte und bewahre, es über ſeine zahlreichen 
Feinde ſiegen und im Siege erſtarken laſſe, zu Gottes 
Shre und Verherrlichung, das iſt noch das einzige, was 
mir nach meinem, an Trübſal reichen Leben zu wünſchen 
übrig bleibt. Es war mein Wunſch, als ich noch jung 
und hoffnunasſelia auf den Thron meiner Vater ſtieg, es. 
wird mein Wunſch ſein, der vielleicht bald auf meinen 
ſterbenden Lippen als das Wort der letzten Liebe und 
Sorge für meine Länder, meine Völker verweht. — Gott 
lenke alles ſo, wie er will. Wir Menſchen vermögen 
nichts außer ihm und ohne ihn. Da ihr, liebe Kinder, 
Gott zunächſt ſteht, bittet euch euer Kaiſer und König: 
betet, daß er uns ſegne und unſerer Sache ſeine Gnade 
ſchenke. Gott erhört das Gebet der Unſchuld, weil er 
ſie. liebt, in ihr ſein Bild erkennt. Darum laſſet nicht ab, 
zu beten mit gefalteten Bänden, ihr Kleinen und ihr 
Hleinſten. — Wenn des Reiches Kinder für ihr Vaterland 
Darum ſeid ihr 
mit teilhaft am , Sieges- und Ehrentage des Reiches. 
Ihr habt den Segen herabgefleht auf unſere Fahnen, auf 
unſer Heer. Liebe Kinder, vergeßt nicht das Reich, dem 
thr guf Erden zugehört, und ſeinen alten Kaiſer!“ — — 

Darum: halten wir die Hände hoch, als treue Beter 


hinter der Front, und des ewigen Weltenlenkers Kraft 


wird uns zum Siege führen. . 
Julie Knieſe 


Die deutschen evangelischen Gemeinden in 
Bosnien 1014 


Das Jahr 1915 war für die deutſchen Kolonien 
und die evangeliſchen Gemeinden in Bosnien ein Jahr 


allgemeinen Fortſchrittes. Es bedeutete „ein Ausbauen 
des Werkes nach allen Richtungen.“ Das läßt 
ſich natürlich ron 1914 nicht ſagen. Es zerfällt infolge 
des Krieges in zwei in ihrem Gepräge völlig getrennte 
Hälften. | 

Die erſte litt in kirchlicher Beziehung unter der V1- 
karsnot in Banjaluka. Sie ſtammte ſchon aus dem 
Vorjahre. Nachdem Immanuel Fiſcher, der zwei Jahre 
Pfarrer Oehlers erfolgreicher Mitarbeiter geweſen, in 
ſeine heimatliche Kirche zurückgekehrt, ſind die Derhand- 
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ungen wegen des Nachfolgers ſechs Mal, oft kurz vorm 
diele, geſcheitert. Endlich gelang es, den Sohn eines 
\iſchweizeriſchen Pfarrers zu geminnen. Am 26. Mai zog 
Hans Wegmann als Vikar in Banjaluka ein. Ehe er 
untraf, hatte in Banjaluka die kleine Schule zeitweilig 
zeſchloſſen werden müſſen. Eine Weile hatte in ihr 
ein Kunſtmaler, ein Bruder des Pfarrers Oehler, den 
Unterricht fortgeführt. Die Paſtorationsverpflichtungen 
des Amtes konnte aber Pfarrer Oehler einhalten. Außer— 
ow unternahm er im erſten Halbjahr vier wichtige 
Reiſen. 

Die erſte brachte ihn nach Sarajewo und Lu— 
'avac. Hier galt es, den Empfang des neugewählten 
Ofarrers Doll vorzubereiten. Lukavac iſt ſeit 10 Jahren 
Ofarramt. Aber ſeine Seelenzahl iſt noch klein. Abge— 
|. ſehen von den Soldaten beträgt ſie 169. Mit dieſem 
et iſt Tuzla verbunden. Es hat 110 Seelen. Aber 
'hrer wären mehr, wenn nicht früher die Kinder evan- 
eliſcher und gemiſchter Paare faſt ausnahmlos katholiſch 
erzogen worden wären. Doll's Tätigkeit wird das 
beſſern. Seine Gottesdienſte ſind ſowohl in Lukaavc 
als auch in Tuzla gut beſucht. Dringend nötig iſt eine 
eſſere Pfarrerwohnung. Doll hauſt mit ſeiner Familie 
meinem äußerſt baufälligen Türkenhaus. In Sarajewo 
vatte Pfarrer Oehler eine beſonders wichtige Aufgabe 
zu erfüllen. Im Rahmen der Leipziger Bugra fand 
bekanntlich auch eine Sonderausſtellung „Deutſche Gei- 
ſeskultur und Deutſchtum im Auslande“ ſtatt. 
Hehler aber war zum Dorſitzenden des bosniſchen Aus- 
ſchuſſes dieſer Sonderausſtellung gewählt. Das hatte 
ihn veranlaßt, Sarajewo aufzuſuchen. 
die Tatſache, daß man ihn in jene Stellung berufen, ein 
Beweis für das Anſehen, deſſen er ſich erfreut. 

Die zweite Reiſe führte nach der größten deutſch— 
ebangeliſchen Kolonie Bosniens, dem an der ſerbiſchen 
Frenze gelegenen Franz-Joſefs-Feld. Galt es 
hier außer der Erledigung wirtſchaftlicher Fragen be- 
'onders die Bewerbungen um die ausgeſchriebene Pfarr— 
elle zu prüfen, ſo wurde auf einer dritten Reiſe nach 


'laram über Gründung eines deutſchen Schiilerheimes 


ür Slavonien, Kroatien und Bosnien beraten. 
September ſollte es als „Peſtalozziheim“ eröffnet wer- 
den. Der Krieg hat das Werk zerſtört, noch ehe es voll⸗ 
endet war. 

Oehlers vierte Reiſe, die zugleich das Friedens. 
halbjahr ſchloß, hatte Godesberg, Berlin, Leipzig, 
Hehringen, Freudenſtadt zum Ziele. Bald wurden Vor- 
träge gehalten, bald Beziehungen zu Männern ange- 
knüpft oder weiter gepflegt, die für Deutſchtum und 
Evanaelium im Ausland tätig ſind. 

Das zweite Halbjahr 1914 ſtand völlig im Zeichen 
des Krieges. Oehler befand ſich auf der vierten Reiſe, 
ls er ausbrach. Sofort kürzte er den Urlaub ab. Ueber 
die Schweiz, über Mailand und Trieſt kehrte er zurück. 
Während der erſten Kriegswochen laſtete auf allen ein 
ähmender Druck. Denn der erſte Abſchnitt des ſerbiſchen 
Urieges verlief für Oeſterreich , wemiaſtens auf dieſem 
Teil des Uriegsſchauplatzes entſchieden ungünſtig.“ 


Im 


Am 6. Tage, nachdem die Oeſterreicher von Bosnien 


in Serbien einmarſchiert, kamen ſie „teils verwundet, 
teils unverwundet, aber aufs äußerſte erſchöpft zurück und 
meinten jammernd, es ſei alles für Oeſterreichwerloren.“ 


Pfarrer 


Jedenfalls iſt 


deten belegt. 


Später trat eine Wendung ein. Aber unmittelbar unter 
dem Kriege gelitten hat von allen deutſch-evangeliſchen 
Orten Bosniens nur Franz-Joſefs- Feld. Sehr 
geſchwächt wurde auch die Kolonie Königsfeld. 
Während aus dem dreimal größeren Windhorſt nur 
20 zum Militär einberufen wurden, mußten aus Königs- 
feld 80 einrücken. Hur Schanzarbeit gegen Serbien kom— 
mandierte der Ortsvorſteher ſogar Kinder von 14 
Jahren. Troſelje, Doberlin, Prijedor, Celinac-⸗Gbsjecko, 
Schutzberg, haben ſich ruhig weiter entwickelt. Rudolfs- 
tal hat am 25. Juni den Tag des 25 jährigen Beſtehens 
ſeines Kirchleins gefeiert. In Vranovac iſt ein Schul— 
ſtreik entbrannt. Verſchiedene, deren Kinder der Schule 
entwachſen, weigern ſich, die pflichtgemäßen Schutbei- 
träge zu zahlen. Proſaca hat einſtimmig beſchloſſen, 
ſich von nun an Hindenburg zu nennen. Für Drvac 
konnte infolge des Krieges die neue Kapelle noch nicht 
fertig geſtellt werden. Größere Veränderungen ſind zu 
erwarten in Urbaſka. Hier hat eine ſchweizeriſche Land- 
geſellſchaft ein 270 Hektar großes Türkengut gekauft. 
Auch ein Serbe war darum da. Es iſt zu hoffen, daß 
durch dieſen Kauf das Deutſchtum dort geſtärkt wird. 
Prjedor iſt der Endpunkt der neuen Bahnſtrecke Oſtreljy— 
Prjedor geworden. Damit haben ſich ungeahnte Ent- 
wickelungs möglichkeiten ergeben. 

Nun noch einmal nach Franz⸗Joſefs⸗Feld. Es 
liegt kaum 5 Kilometer von der Drina. Infolge davon 
geriet es in den Bereich ſerbiſchen Feuers. Am 7. Sep- 
tember verſuchten die Serben 1*/, Stunde nordwärts 
einen Durchbruch. Er mißlang. Aber er war doch 
anfangs ſo erfolgreich, daß ſchon Automobile be— 
reit geſtellt wurden, um die Bewohner von Franz⸗ 
Joſefs- Feld wegzuführen. Am 8. richteten die Serben 
zwei Geſchütze auf die Kirche. Spione hatten verraten, 
daß in ihrer Nähe Offiziere und Mannſchaften ſpeiſten. 
Das Gotteshaus wurde nicht getroffen. Aber ſämtliche 
Seitenfenſter wurden vom Luftdruck vernichtet. Das vom 
Guffav⸗Adolf⸗Verein geſpendete Altarfenſter wurde wie 
durch ein Wunder erhalten. Uebrigens hatte Pfarrer 
Oehler zum Schutze der Kolonien eine Art freiwillige 
Bürgerwehr mit insgeſamt 150 Gewehren geſchaffen. 
Auch in Banjaluka wurde das zuverläſſige Bür⸗ 
gerelement, darunter der Pfarrer und ſein Vikar, mit 
Gewehren ausgerüſtet. 

Schon nach Kriegsausbruch liefen in Banjaluka un⸗ 
gezählte mit der Rote-Kreuz-Binde umher, aber erſt im 
November trafen die erſten Verwundeten ein. Im ganzen 
waren ſieben Spitäler eingerichtet worden. „Baracke 7“ 
war aus der Wohnung hergeſtellt worden, die der Bruder 
des Pfarrers der Leiter der deutſchen Genoſſenſchaften 
Bosniens, innehatte. Alle haben ſich wie ,zu Haus“ ge- 
fühlt. Nur einem Kroaten war es nach ſeinem eigenen 
Bekenntnis zu ſauber geweſen. Im ganzen waren 
die ſieben Spitäler mit mehr als 1000 Derwun- 
Durchſchnittlich mochten beſtändig etwa 
100 Evangeliſche da ſein. Aber die meiſten waren 
Magyaren. Ihre Unkenntnis des Deutſchen erſchwerte 
die Seelſorge außerordentlich. Als einem ſterbenden 
Maoyaren das Abendmahl gereicht wurde, überſetzte ein 
jüdiſcher Arzt die Einſetzungsworte. Einem ſterbenden 
Slovaken leiſtete ein Mönch aus dem Trappiſtenkloſter 
dieſelben Dienſte. Aehnlich wie den evangeliſchen Magy⸗ 
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aren erging es den katholiſchen Schwaben aus Ungarn. handelt, wenn er ſejne Frau faſt gänzlich in Unkenntnis über die 


Ihre religiöſen Bedürfniſſe konnten von den katholiſchen 
Geiſtlichen nicht geſtillt werden, da dieſe alle Kroaten 


ſind, jene aber deutſch ſprechen. Um ſo dankbarer 
waren ſie für den Beſuch und die Leſegaben der deut⸗ 
ſchen evangeliſchen Pfarrer. 


"Franen- 


Die Fran als Gerwatieria thres ee - 


Wieder und immer wieder wird der Krieg als Erzieher unſeres 
Valfes. betrachtet, und in der Tat hat er ja auch in vielem Wandel 
Jaffen. Dem unerbittlichen Muß gegenüber fiel manches Un- 
ige. Was früher nicht geſchätzt wurde, war plötzlich zu einem 
höchft ſchätzbaren Gegenſtand erhoben. Vor allem aber wurde auch 
die Hilfe der Frauen in der Gemeinde mehr geachtet als zuvor, und die 
von ihnen geleiſtete Arbeit zur Linderung und Heilung der von dem 


Mriege geſchlagenen Wunden iſt jetzt von allen behördlichen Inſtanzen 
anerkannt worden. 


Leider aber läßt ſich die Tatſache nicht fortleugnen} daß es gerade 


unter den begüterten Frauen ſo viele gibt, die nichts weniger als 
geſchäftskundig ſind, ſondern gegen alles Geſchäftliche direkt Abneigung 
haben. Das Verſtändnis zur richtigen Beurteilung von Vermögens⸗ 
objekten, ſeien es nun Aktien, Obligationen, ſonſtige Staatspapiere. 
Hyp6theken oder Grundbeſitz, fehlt ihnen meiſtens. Durch hohe Finſen 
verlockt, legen ſie ihre Kapitalien häufig in ausländiſchen Papieren 
oder bei unſicheren Banken an, die in einer Zeit wie der jetzigen 
natürlich verſagen. Viele Beſitzerinnen ſolcher ausländiſchen Papiere 
und Sparkaſſenbücher unſicherer Banken haben jetzl, wenn nicht ihr 
ganzes, ſo doch den größten Teil ihres Vermögens eingebüßt. 
Manche erwerbstätigen Frauen ließen ſich in den letzten Jahren 
auch durch die höheren Finſen det Berliner Frauenbank verleiten, 
ihre mühſam errungenen Erſparniſſe dieſer Bank anzuvertrauen, 
bürgten ihnen doch die Namen der Frauen, die an der Spitze dieſes 
Unternehmens ſtanden, für die Rentabilität ihrer Geſchäfte. Jetzt 
aber zeigt es ſich, daß die Verwaltung der Frauenbank wohl zu 
optimiſtiſch mit den ihr anvertrauten Geldern gewirtſchaftet hat 
Jedenfalls befindet ſich die Bank in Fahlungsſchwierigkeiten, und es 
iſt bis jetzt nicht abzuſehen, wie die Sache verlaufen wird. Hoffen 
wir, daß noch eine glückliche Löſung dafür gefunden werde, denn ein 
„Derkrachen der Bank“ würde der ganzen Frauenſache wieder einen 
argen Stoß verſetzen und manches durch eifrige Frauenarbeit mühſam 
Errungene ins Wanken bringen. 
| Geſchäftsunkundigen Frauen ſollten die trüben Erfahrungen ihrer 
Mitſchweſtern auf dem Gebiete des Geldmarktes jedoch eine Warnung 
ſein und auch gleichzeitig ein Anſporn, das bisher Derſiumte nach⸗ 
zuholen. Durch Kurſe, in denen ſie über die richtige Art einer ange⸗ 
meſſenen Verm6gensverwaltung belehrt würden, müßten fie in ſtand 
geſetzt werden, das Richtige von dem Falſchen auf dem Geldmarkt 
zu unterſcheiden, um vorſichtig bei der Anlage ihres Geldes vorgehen 
zu können. Begüterte Frauen werden da unſchwer Kenntniſſe in dieſem 
Fache erwerben können; denn viele Frauenſchulen, Privatkurſe 1ind 
ſonſtige Lehranſtalten haben die Vermögensverwaltung und alles 
damit Fuſammenhängende längſt in ihren Lehrplan aufgenommen 
und übermitteln in einem ſyſtematiſch geordneten Unterricht den 
Frauen die nötigen Uenntniſſe in dem eiwähnten ache. Aber für 
alle die, welche durch die Einberufung, vielleicht auch durch den Tod 
ihres Mannes auf dem Schlachtfeld vor die Notwendigkeit geſtellt 
ſind, ſeine Geſchäfte fortzuführen, wäre es vielleicht ratſam, Kurſe 
zur Vervollkommnung ihrer geſchäftlichen Menntniſſe einzurichten. 
Auch die Behörden ſollten ſich der Sache annehmen, und ſo wie in 


Hannover, auf Sylt und anderen Ortes die Handwerkskammern un⸗ 
entgeltliche Kurſe in Buchführung für Handwerkerfrauen und »töchter 


eingerichtet haben, damit dieſe Frauen in Abweſenheit ihrer Männer 
oder Väter die Bücher ordnungsgemäß weiterführen können, ſo ſollten 
die zuſtändigen Behörden auch darauf bedacht ſein, durch entſprechende 
Kurſe den Frauen zu nützen, die ſich um die Verwaltung ihres Ver- 
mögens bisher wenig oder gar ficht kümmerten, durch unſere jetzigen 
Verhältniſſe aber vor die Notwendigkeit geſtellt ſi nd, 
ordnungsgemäß zu verwalten. 


Recht häufig zeigt es ſich jetzt auch, wie verkehrt ein Ehemann 


der unſern Leſern aus der Tagespreſſe bekannt iſt. 


Kriege Stellung nehmen möchte. 


ihre Gelder 


Anlegung und Verwaltung ſeines Geldes läßt. Statt ſeine Frau 
mit den Geldgeſchäften vertraut zu machen, hielt er ſie, oft abſichtlic 
fern davon, ſo daß ſie jetzt, wo ſie ihn für das Vaterland hat hingeben 
müſſen, ratlos daſteht und ſich ganz auf andere verlaſſen muß 
Vielleicht kommt nun mancher die Einſicht noch nicht zu ſpät, und ſt 
bemüht ſich, das YVerſtiumte nachzuholen. 

Bei der Vermögensverwaltung kommt es auch noch darauf . 
ſonders an, daß das vorhandene Uapital nicht ganz auf eine Karte 
geſetzt wird, ſondern daß die Gelder auf verſchiedene Arten unterge⸗ 
bracht werden und teils als Hypotheken, teils in Aktien, teils auf der 
Sparkaſſe, teils in Staatspapieren uſw. angelegt werden, damit, falls 
hie oder da Derluſte eintreten ſollten, doch nicht gleich das ganze Hab 
und Gut verloren geht. 

Alles in allem ſcheint aber gerade in unſeren Tagen die Frau 
dazu gedrängt zu werden, ſich gründliche RKenntnifſe zur Beurteilung 
der verſchiedenſten Dermogensobjefte zu erwerben, und bei Eheleuten 
liegt jetzt mehr denn je die Notwendigkeit vor, daß Mann und Frau 
auch bei der Verwaltung ihres Einkommens, einerlei welcher Art 
2 auch ſein mag, Hand in Hand gehen und die Frau ſich dabei in 
jeder Hinſicht als die wahre Genoſſin des Mannes erweiſt. 

| Helene Grube . 


Frauengebet 


O, nun wollen Dunkelheiten 
um mein Leben ſchwer ſich breiten. 
Nacht auf alle Wege bricht! 
Aus den toten Finſterniſſen 
ſchreit die Seele qualzerriſſen: 
Herr, mein Gott, ſei du mein Licht 


wel. +7 Jy 


Kriegstod traf ins Herz den Lieben 
Nichts, ach nichts iſt mir geblieben 
Gott, mein Glaube ſieht dich nicht! 
Leit' mich aus dem finſtern Wehe — 
Reit' mich aus mir ſelbſt zur Höhe. 
Herr, mein Gott, ſei du mein Licht! 


Will ja gern zurück ins Leben, 

meine letzte Kraft ihm geben. 

Das iſt deutſcher Frauen Pflicht! 

Will an meiner Helden Weſen 

in die große Lieb' geneſen; — 

Herr, mein Gott, ſei du mein Licht! 
Reinhold Braun 


Wochenschau 
Deutſches Reich. 


Einen Aufruf zum Frieden hat der papſt erlaſſen, 
Es ließe ſich 
mancherlei dazu ſagen, was um des Burgfriedens willen ungeſaat 
bleiben muß. Im letzten Grunde handelt e ſich wohl nicht um 
einen wirklich ernſthaft gemeinten Verſuch, den Frieden anzubahnen, 
der zur Zeit völlig ausſichtslos wäre, ſondern um eine Kundgebung 


des chriſtlichen Gewiſſens, das ſich gegenüber den gegenwärtigen 
furchtbaren Ereigniſſen entlaſten möchte.“ 


Man hat in letzter Seit 
daß die proteſtantiſche Kirche gleichfalls zun 
Solch, Stellungnehmen“, ohne do 
mit etwas ausrichten zu können, iſt immer eine eigene Sache. Die 
Aufnahme vollends, die der päpſtliche Aufruf gefunden hat, zumal 
in Italien und Frankreich, läßt uns das Schweigen unſerer Kirchen- 
behörden zu der Sache umſo dankbarer empfinden. Erreicht würde 
damit jedenfalls nichts. | 

Die deutſhe Gefahr“ in Indien. Auch die 
weitverzweigte, bedeutſame deutſche Miſſion in Indien, deren Pflege 
mehr als 165 000 eingeborene Chriſten anvertraut ſind und die der 
7. Teil der geſamten deutſchen Miſſionsarbeiter beſchäftigt, ſteht na 
türlich un er den Kriegsmaßnahmen der britiſchen Regierung. Zu 
nächſt ſchien es, als ſolle die rein religiöſe Wirkſamkeit der Miſſtone! 
in Indien nicht geſtört werden. Als aber die Verwaltung von den 
Fivilbehörden an die e liberging, als die „Emden“ in 


wiederholt gefordert, 
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hren kühnen Fahrten eine aeradezu erheiternde Angſt in Indien aus⸗ 
öſte, als dann die Türkei den Heiligen Krieg an der Seite Deutſchlands 
gegen England erklärte, da verſchärften ſich die Maßregeln im all- 
gemeinen mehr und mehr. Aus den Berichten der Miſſionare geht 
bervor, daß die engliſch⸗indiſche Preſſe es ſich ſelbſtverſtändeich nicht 
nehmen ließ. den Kegierungsbeamten er in die Suppe zu ſtrenen 
und an Verleumdungen gegen die verhaßten Deutſchen alles nur 
Mögliche zu erfinden. = 
Einen beſonders traurigen Beweis dafür bringen die „Times“ 
in einem Artikel vom 29. Inni bei, überſchrieben: „Die deutſche Ge⸗ 
fahr in Indien und die Intriguen der Miſſionare.“ Darin heißt es: 
Aus einer Antwort, die Herr Chamberlain im Unterhaus gegeben 


hat, entnehmen wir, daß noch 442 feindliche Miſſionare, meiſtens 


Deutſche, in ihren verſchiedenen Stationen gelaſſen ſind. Die Un⸗ 
flugheit dieſer Milde, in einem Lande, in dem wilde und unheilvolle 
Herüchte ſich mit der unglaublichſten Schnelligkeit ausbreiten und 
die großen Maſſen des Volkes bewegen, macht ſich an vielen Stellen 
des Landes bemerkbar. Dieſe Anſicht wird uns beſtätigt durch eine 
genau detaillierte Abhandlung über dieſe Frage, die Dr. William 
MRilber, der beriihmfe Miſſionar der ſchottiſchen Freikirche geſchrieben 


dat. Dr. Milber war lange Jahre Rektor der chriſtlichen Univer⸗ 


ſität in Madras. Dieſe Schrift erſchien in der „Madras Mail“. 


Hierin bemerkt er, daß die „Verfügung, die den deutſchen Miſſionar in. 


Freiheit und auf ſeinem Poſten läßt, vom chriſtlichen Standpunkt 
ehr ſchön erſcheint; aber der Pfad der Pflicht iſt durchaus nicht 
immer ein angenehmer. Wir müſſen den Catſachen ins Auge ſehen, 
wie ſie ſind. Je edler der Charakter eines Deutſchen iſt und je 
größer ſein Einfluß. um ſo wahrſcheinlicher wird er den Geiſt 
bitterer Feindſchaft gegen Großbritannien Raum gewähren, welches 
Beſitz von ſeinem Lande ergriffen hat (5), und er wird ein um ſo 
nefährlicherer Feind unſerer Freiheit werden und der Arbeit, die ganz 
augenſcheinlich Gott unſerer Obhut anvertraut hat. Wie ſehr wir 
es auch bedauern, ſo ſcheint es doch nach allem Hin- und Berſinnen 
10twendig, daß alle Deutſchen, und insbeſondere diejenigen, die 
durch ihr Wiſſen und ihren Charakter den größten Einfluß haben, 
von allen Orten entfernt werden müſſen, in denen ſie die Macht 
\aben,, unſeren Gegnern in dieſem ungeheuren Kampf zu helfen. 
Ich brauche wohl nicht erſr zu ſagen, daß auch die deutſchen Damen, 
die mit dieſen Miſſionaren in Verbindung ſtehen, ebenfalls von 
diefer Maßregel betroffen werden müſſen. Eine ſolche Entfernung 
ſt ja die größte Freundlichkeit, die wir unſeren guten deutſchen 
Freunden erweiſen können. Sie werden ſo dem Bereich der Mög⸗ 
ichkeit entrückt, ſolchen großen Verſuchungen ausgeſeizt zu ſein. Wie 
ehrlich fie auch ſein mögen, wie zögernd ſie auch den Dorteil ihrer 
Sage wahrnehmen mögen, ſo können ſie doch nicht taub gegen die 
Stimme des © Datrio'ismns ſein, wenn ſie nicht jede Gelegenheit 
ergreifen, um den Feind zu ſchädigen, der den Untergang ihres Dater- 
andes beſchloſſen hat (1). Außerdem iſt nichts Neues und Hartes 
nn dem Dorſchlag, alle feindlichen Miſſionare aus einem Lande 
u entfeinen, das mit ihrem Volke Krieg ſührt.“ 

Wem die Perſönlichkeit Milbers nicht fremd iſt, der muß ſich 
tragen: Iſt das bewußte Heuchelei oder nicht? Er, von dem 
Profeſſor D. Kichter in ſeiner „indiſchen Miſſionsgeſchichte“ ſchreibt: 
Der um das Erziehungsweſen Indiens hochverdiente D. Mifber 
it zurzeit der angeſehenſte Schulmiſſionar Indiens, ein Mann, deſſen 
Votum im RKonſeil des Vizekönigs ebenſoviel gilt, wie auf den 


Miſſionskonferenzen.“ Milber, dem ſeine Kirche die höchſten Ehren 
-erliehen hat, der Präſident der Generalſynode, dem ſeine Schüler 
ſchon zu Lebzeiten ein Bronzedenkmal ſetzten! Sollte er wirklich nicht 


wiſſen, daß und weshalb die Internierung von Miſſicnaren eine durch 
lichts gerechtfertigte, frevelhafte Verletzung aller bisher gültigen 


Regeln und Geſel e des Völkerverkebrs iſt? Sollte er wirklich auf 


dem Standpunkt ſtehen, daß „Gott die Miſſionsarbeit ſeinem Dater- 
lande in ( bhut gegeben hat?” Ausſchließlich Albion? Iſt ſolch 
politiſch-nationaler Chauvinismus überhaupt noch abgeklärtes Chri- 
'entum? | | | 5 
Sehr intereſſant iſt denn auch, was Milber ſonſt noch aus der 
Schule plaudert: Sein England hat alſo den „Untergang Dentſchlands 
Pi = Seine Landsleute haben auch bereits, wie er weiter 
oben aligedeutet, „Beſitz ron deutſchem Grund und Boden ergriffen!“ 
Das müſſen wir nun allerdings beſſer wiſſen. Aber im ganzen Hu- 


ammenhang fürchten wir ſehr, daß es verfrüht war, dem Chriſten 


MRilber ſchon zu ſeinen Lebzeiten ein Ehrenmal aus Bronze zu ſeten! 


e Oeſterreich. N 
Der Krieg Ein Berichterſtatter der „Cäglichen 
Kundſchau“ (374) ſchreibt aus Galizien: „ | 
„Auf der Riickfahrt kommen wir durch Ortſchaften mit deutſchen 
Namen. Deutſch iſt hier die Bauart der meiſt halbzerſchoſſenen oder 


- 
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ausgebrannten Häuſer. Trotz der Verwiiſtungen erkennt man ſofort, 


daß deutſche Ordnung und deutſche Sauberkeit hier zu herrſchen 


pflegten. Und blonde deutſche Mädchen tränken die vorüberziehenden 


Feldgrauen, die freudigen Stannens aufblicken, wenn ſie hier im 
Lande der ruſſiſchen Schriftzeichen, die wie Hieroglyphen für ſie ſind, 
und der polniſchen unausſprechlichen heimiſchen Laute erklingen hören. 
Aber eine tiefe Trauer liegt über dieſen ſchwer heimgeſuchten Siede- 
lungen. Während die Ruthenen faſt überall geſchont, oft ſogar von 


obenher unterſtützt und eifrigſt umworben wurden, ſuchte der Buſſe 


ſich an den paar Deutſchen zehnfach ſchadlos zu halten. Dielleicht 
fällt bei der Fürſorge für die Heimgeſuchten auch für dieſe unglück⸗ 


lichen Landsleute ein Scherflein ab; ſie können es wirklich gut ge⸗ 


brauchen.“ F 
Dem ganzen Fuſammenhang nach ſcheint es ſich um die Gemeinden 
Brigidau, Joſefsberg, Ugartsberg und ihre Nachbarn zu handeln, 
we deren trauriges Schickſal wir in unſerer letzten Folge berichtet 
"aben. — | 

Ueber die Schickſale der griechiſch⸗ unierten 
Prieſterſhaft aus dem rutheniſhen Sprachgebiet wird im 
„Rorreſpondenzblatt für den katholiſchen Ulerus Oeſterreichs“ (1915 
D. 435) berichtet: 5 

- Um ſich die Derwiiſtungen des Urieges hier ausmalen zu können, 
muß man ſich den Huſtand der ruth.-kath. (griechiſch-uniertenzz Kirche 
vor dem Kriege vorerſt vor Augen führen. Es gab da zirkä000 
Seelſorgeprieſter, davon 80 Baſilianerordensprieſter mit im erſten 
Falle 300, im zweiten 40 Klerifern (-Prieſteramts36alingen); 17 Klöſter 
beſaßen die PP. Baſilianer und eine Fahl Privatanſtalten, Kollegien. 
Buchdruckereien uff. Vom Prieſterſtande wurden nun durch den Krieg 
in allerunmittelbarſte Mitleidenſchaſt gezogen mindeſtens 600 Prieſter, 
die da verhaftet, interniert, konfiniert oder evakuiert wurden; 
14 wurden gehängt, drei durch die Ruſſen ermordet, 50 nach 
Sibirien geſchickt; interniert ſind gegenwärtig noch 
200. Geſtorben ſind 42, darunter bekanntlich Biſchof Czechowycz von 
Przemysl. Für 150 nach Inneröſterreich geflüchtete Seelſorger iſt 
gegenwärtig die Erlaubnis zur Heimkehr erwirkt. Ueber 5000 Ufrai- 
ner (Ruthenen) wurden ſeinerzeit evakuiert und befinden ſich in Kon— 
zentrationslagern, z. B. in Gmünd (N.⸗Ge.), Wolfsberg (Härnten) 
und Thalerbof bei Graz; im letzteren iſt bis jetzt keine Seelſorge 
ausgeübt worden, es befinden ſich hier vielfach Verdächtige, Nuſſo- 
phile. Das Prieſterſeminar iſt für die Kriegszeit nach Kremſier i. M. 
verlegt worden, 74 Kleriker befinden ſich dortſelbſt unter Rektor P. 


Joſaphat Kocylowskyi M. S. B. M. Von den durch die Kuſſen 


verſchleppten Baſilianern befinden ſich die PP. Hradink, Wacura und 
Macykewycz in Povienzo am Mnega-See; P. Superior Marcininks 
(aus Bulowa) und der PP. Martyniuk und Chalupa (aus 
Lemberg) Aufenthalt —iſt unbekannt. 8 Baſilianerkleriker ſind 
in Tomsk in Sibirien. Provinzial der Baſilianer und gleichzeitig 
Generalvikar für die Diözeſen Lemberg und Przemysl iſt derzeit P. 
Plalonidas Filas: als ſein Sekretär zeichnet P. Joachim Feszczak, 
Redakteur des „Miſſionars“. 8 
Gefallen ſind: Aus der Gemeinde Reichenberg 


Friedrich Hiller, Fähnrich im k. k. Inf: R. 81, 18 Jahre alt. Richard 


Richter, Infanteriſt im k. k. Inf. K. 94, aus Köchlitz. Emil Morche, 
Buchbinder, Infanteriſt beim k. k. Inf. R. 94. Aus der Gemeinde 
Rottenmann David Hochſteiner, Werksarbeiter in Rottenmann. 
Johann Keinbacher, Jäger in Rottenmann. Aus der Gemeinde 
Klagenfurt Lt. Karl Krainer, Ingenieur. Fähnrich Kurt Pich⸗ 
ler, kand. jur. Kadett Hans Poſſeger. Lt. Ludwig Prettner, kand. 
phil. Lt. Fritz Rumler, Finanzkaſſenoffizial. Hugo Lindermut. Gefr. 


Fritz Haberl, Bergbaupraktikant. Franz Fritz, Guſtav Struller, Prä⸗ 


fekt. Bis auf den letztgenannken alle im öſterreichiſchen Heer. Aus 
der Gemeinde Graz. Hans Freiherr v. Holzhauſen, Lt. im k. k. 
Inf. R. 1. Gerhardt Schubert, Pionier⸗Fähnrich; Fähnr. Othmar 


Schwab im k. k. Inf.-Reg. 39, Korporal Reinhard Püringer; 


Korporal O'skar Schweper im k. und k. Ldw. Inf. Rt. 22; Kadett 
Mar Bödeker im k k. Inf.-Reg. 7, ſind. jur. Fähnrich Peter Frhr. von 
Bolſchwing im k. k. Inf. R. 87, kand. jur. Rittmeiſter Albert Frhr. 
Dietegen v. Salis im k. k. Drag. R. 1. Lt. Max Gernot. Fähnrich 
Karl Eckart, ſtud. theol. Aus der Gemeinde Villach Anton Rudl, 


Aſſ. der k. k. Staatsbahnen, der rührige Gbmann der dortigen Orts- 


gruppe des D. Ev. B. Hermann Siegel, Aſſiſtent der k. k. Staats- 
bahnen. Alois oy Stadtbaumeiſter und Landtagsabgeordneter. 
Georg Santer, ſtud. med. Aus der Gemeinde Feldkirch Unter⸗ 
jäger Johann Heuß, Sohn des Presbyters Henk in Götzis. Kähnrich 
Florian Tögel im k. k. Inf. R. 14, Geometer in Giſingen. Infan- 
teriſt Georg Valenta. im Inf. R. 72, Müller. (Obige⸗ Angaben um- 
faſſen teilweiſe die ganze Kriegszeit). 

Laibach iſt der Hauptſammelplatz für die Verwundeten und 


Kranken hinter der Iſonzofront gegen die Italiener, wo ſich die 
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Die Wartburg. 


Hauptentſcheidungen des ganzen italieniſchen Urieges abſpielen. Es 
befinden ſich deshalb in Laibach Spitäler für mehiere Tauſend Betten. 
Vie Saht der Evangeliſchen unter den Verwundeten und Uranken 
iſt nicht gering, allerdings Deutſche nur etwa mit einem Fehntel. 
Crotz manchen demmmiſſen gelingt es, Hutritt zu dieſen Evangeliſchen 
zu erhalten, welche regelmäßig mit paſſenden Schriften beteilt werden. 
Veſonders erfreulich iſt die zweifelloſe religisſe Empfänglichkeit evan- 
geliſcher Ungarn, ſowohl der Deutſchen als auch der Madjaren. 
Baß die evangeliſchen Deutſchen Südungarns, Slawoniens und Sie— 
beubürgens ein z. S. ſehr krafwolles evangeliſches Empfinden nähren, 
wie man es auch manchen zisleithaniſchen evangeliſchen Gemeinden 
wünſchen möchte, beweiſen viele Spitalserfahrungen. Ausnahmslos 
ſprechen die Verwundeten von den militäriſchen Fähigkeiten des Geo— 
ners mit Geringſchätzung. | 

Don den „Friedhöfen“. 
auf dem Friedhof in Reifnitz (Krain) die Leiche des verſtorbenen 
Franz Ilgner, eines Angehörigen der evangeliſchen Kirhe A. B. 
im Delbjumorderwintel begraben wurde. Hiergegen erhoben ſowohl 
die Angehörigen als auch das evangeliſhe Pfarramt Laibach Be— 
ſchwerde. Die Beſchwerde der Angehörigen wurde am 14. Dezember 
1914 abgewieſen. Nun hat am 21. Juni 1915 die k. k. Landes⸗ 
regierung in Urain auch die Beſchwerde des evangeliſchen Pfarr— 
amtes Laibach abgewieſen. 

So geſchehen im Uriegsjahr 1915. Hoffen wir nur, daß nicht 
auch reichsdeutſche evangeliſche Soldaten bei einer etwaigen Ver- 
wundung im Süden ihren Wunden erliegen und in die Lage kommen, 
auf einem Krainer Friedhof ihre letzte Ruheſtatt ſuchen zu miiſſen: 

Der Hanptverband der evangeliſchen Dereine 
ſur die weibliche Jugend beabſichtigt, vom 5.—13. Sep- 
tember in Wien einen Lehrgang ſür weibliche Jugendpflege abzu— 


halten, um in dieſer ernſten Feit, die mahnend zu dem Gewihen - 


eines jeden ſpricht, auch die vorhandenen Kräfte zum Wohl der weib⸗ 
lichen Jugend in Bewegung zu ſetzen. — Der Lehrgang wird wie 
die in früheren Jahren veranſtalteten in Gallneukirchen und Prag, 
unter der Mitwirkung des Evangeliſchen Verbands zur Pflege der 


weiblichen Jugend Deutſchlands {tattfinden, indem Paſtor Chiele, 


Verbandsvorſitzender, und Frl. Freybe, Keiſeſekietärin, 
Berlin, eine Reihe von Vorträgen übernommen haben. Ferner haben 
bisher ihre Mitarbeit zugeſagt: der Obmann des öſterreichiſchen 
Hauptverbandes, Pfarrer Beck, der über das Thema: „Was ge- 
ſchieht in Oeſterreich auf dem Gebiete der weiblichen Jugendfiirſorge?” 
ſpiechen wird, ebenſo Pfgrrer Wolf, Schweſter Ida Gumpesberger, 
Frl. Nicolaus. Der Hauptverband hofft, viele Teilnehmer an dem 
Kurs, nicht nur aus Wien, ſondern auch aus vielen anderen evange⸗ 
liſchen Gemeinden Meſterreichs zu gewinnen. Die Vormittage ſollen 
durch Vorträge ausgefüllt werden, die Nachmittage ſollen für Beſich- 
tigungen verſchiedener Anſtalten und für Ausflüge freigehalten wer⸗ 
den. Am Abend werden ſich die Teilnehmer wieder, zu gemeinſamer 
Ausſprache und anregenden Berichten aus der Arbeit vereinigen. Die 
Vorträge finden im Saal des evangeliſchen Mädchenheims, Wien 8, 
Pfeilgaſſe 5 ſtatt. 1 | 
Für auswärtige Teilnehmer werden im Mädchenheim, auch in 
einigen Familien Freiquartiere vorhanden ſein, ferner ſind im Hoſpiz 
der Wiener evangeliſchen Stadtmiſſion, ebenfalls 8, Pfeilgaſſe 5 
Fimmer zu mäßigen Preiſen zu haben. Der Preis für die vollſtändige 
Verköſtigung im Mädchenheim, wo die Mahlzeiten gemeinſchaftlich 
eingenommen werden ſollen, wird K 5.— täglich betragen. Anmel⸗ 
dungen werden möglichſt bald an den Hauptverband der evangeliſchen 
Vereine für die weibliche Jugend, U ien 8, Pfeilgaſſe 5 erbeten. 
Fur Deckung der Unkoſten ſoll eine Teilnehmergebühr von 
K 3.— erhoben werden, EN js | 
Die am 5. Juni 1914 in Wien *erfolgte Begründung des Oeſter- 
reichiſchen Hauptvereins für erangeliſche | Heidenmiſſion iſt entſtanden 
aus einem vor 14 Jahren durch Gberkiichenrat D. Witz für Wien 
gegründeten Verein. der ſreundſchaftliche Beziehungen zu allen Miſ⸗ 
ſions⸗Geſellſchaften unterhielt und vor 10 Jahren die Anſtellung eines 
Basler Miſſionspredigers in Wien anregte. Da die Gemeindever⸗ 
hältniſſe in Geſterreich bis jetzt der Miſſion nicht viel Raum ließen, 
will der Bauptpetein, der nicht einer einzelnen Geſellſchaft, ſondern 
der geſamten evangeliſchen Miſſion dienen ſoll, zunächſt allenthalben 
die Miſſionsliebe wecken und fördern, wozu ein Blatt in 5000 Stück 
an die Gemeinden frei abgegeben wird. Möge Gottes Segen auf 


beide aus 


dieſer im Uriege begonnenen Arbeit ebenſo ruhen, wie auf den vor. 
mehr als 100 Jahren in kriegeriſchen Feiten begründeten Miſſions- 


Geſellſchaften! 3 | 
Am 27. Juni hielt der Guſtav Adolf-Hweigverean 
fiir das Jſerſeniorat in Grottan ſeine Kriegstagung 
ab. Vormittags war ein ſtimmungsvoller Kindeigottesdienſt, gelet- 
tet von Pfarrer Steckert aus Beimannſeiſen; aus dem benachbarten 
Sachſen hatte ſich hierzu das ganze Bethlehemſtift — ein Ninderhort 
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Wir berichteten ſeinerzeit, daß 


gehenden ſchweren und leichteren Lähmungen davon. Die 
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— eingefunden. Nachmittags fand der eigentliche Feſtgottesdien 
att, in dem Paſtor Prim. Rienhardt aus Hittau i. S. predigte, a1 
ſchließend wurde die Jahresverſammlung, abgehalten, bei der ers 
malig eine Bauptliebesgabe verteilt wurde, ſte fiel in der Höhe ve 
200 Mr. nach dem „Sonnenhof“ des Pfarrers Waitkat im Habſtein; 
Moor. Abends war ein Guſtav Adolf-Abend mit Pfarrer Waitko 
als Hauptvortragender. Den 'nachſten Tag ſchloß em Pfarrkran 
an, der u. a. einen eindrucksvollen Bericht von Senior Ploszek an 
Hartfeld in Galizien über die deutſch-evangeliſchen Siedelunge 
Galiziens und ihre UMriegsleiden bradþte. — | 

Gemeindenachrichten. Mitten in der Uriegszeit wurd 
am 1s. Juli in aller Stille die evangeliſche Tochtergemeinde vo! 
Rloſternenburg Wördern⸗Tulln mit dem Sitze in Wördern gegründet 
Von den beiden Predigtſtellen, die ſich zu einer Gemeinde vereinigten 
iſt die ältere Tulln. Hier wurden ſchon Gottesdienſte gehalten, al! 
St. Pölten noch nicht Pfarrgemeinde war und Vikar Peterſen von dot: 
immer auf dem Rad herüber kam. Tulln wurde auch viel frühe 
als Wördern ſchulbehördlich genehmigte Religionsunterrichtsſtelle un 
hat ſeit zwei Jahren einen eigenen Betſaal. Und doch wurde Wö 
dern Sitz der Filialgemeinde, nicht nur weil hier die Fahl der Glau. 
bensgenoſſen größer iſt, ſondern auch, weil die Wörderer Glaubens 
angehörigen immer eine ganz beſondere Rührigkeit bewieſen haben 
Finnen weniger Jahre wurde ein Mirchbauſchatz von 24 000 H. ge— 
ſammelt. Da aber jetzt das Vaterland retten nötiger ſei als Kirchen 
bauen, hat die Predigtſtelle faſt den ganzen Betrag als Urieasanleth; 
gezeichnet, jedoch in Anteilſcheinen ron je 2000 M., damit dieſe- al- 
Fahlungsmittel beim Mirchban verwendet werden können. 

Kurator der neuen Tochtergemeinde wurde der bewährte 0 bman, 
der Predigtſtelle St. Andrä-Wördern, Richard Gebhard, Murator 
Stellvertreter der Gbmann der Predigtſtelle Tulln, Karl Schulle: 
Das bei der Gründung gewählte Presbyteriui hat außerdem zu Mit 
gliedern einen Baurat, einen Adrokaten, einen Hentralinſpektor de 
K. K. Staatsbahnen i. R. und einen Bürgermeiſter. Drei Mirchen 
älteſte ſind aus Wördern, 2 aus Tulln und einer aus der Umgebung 
Gebe Gott der neugegründeten Gemeinde ein geſegnetes Gedeihen! 
Ein beklagenswerter Unglücksfall hat die evangeliſche Gemeind 
Chriſtdorf (Mähren) getrofſen. Am 27. Juli wurde dort die Ein 
nahme von Lemberg durch einen Feſtgottesdienſt geͤeiert, an den 
auch der Gemeindeausſchuß mit dem (latholiſchen) Gemeindevorſtehe 
teilnahm. Nach Schluß des Gottesdienſles wurde nach ländlichen 
Brauche der „Gpferumgang“ um den Altar gehalten. In dieſen 
Augenblick ſchlug ein Blitzſtrahl in die dichtgefüllte alte „Toleranz 
kirche“, und tötete einen Gemeindevertreter (Johann Hantſchel); 1 
andere Perſonen, darunter der Gemeindevorſteher kamen mit vorüber 
längt 
baufällige Kirche wurde derart mitgenommen, daß ſie ungeſäumt un: 
gebaut werden muß — ein harter Schlag für die ohnedies arm. 
Dorfgemeinde. 

Fu Eger wurde am 20. April die gründende Verſammlun., 
des Diakonierereins abgehalten, der eine Diakoniſſe in Eger anſtelle! 
und unterhalten will. | 

Pfarrer I). Marolly in Wien, Oberkirchenrat und Senior de 
niederöſterreichiſchen Seniorats, hat die Ehrenmedaille für 40 jährig. 
treue Dienſte erhalten. | 

Während der Ferienzeit verrichtet in der evangeliſchen Filia! 
gemeinde Ballein die kirchlichen Funktionen Herr Pfarrer ID! 
Hans Pöhlmann aus Nürnberg; der erſte von ihm abge 
haltene Eottesdienſt ſand am 18. Inli rormittags 10 Uhr im evan 


geliſchen Betſaale ſtatt. 
| Ausland. | 

Rußland. Das Wolffſche Bureau meldet: ,,Tur<- eidli, 
Ausſagen von 19 ruſſiſchen Staatsgngehörigen iſt jetzt bekannt ce 
worden, daß ruſſiſche Soldaten auf Befehl ihrer Offiziere um de 
Mitte des Monats Oktober bei Budwiecie ęevangeliſche Ruſſen deut 
ſcher Abſtammung, und zwar 27 Männer und zwei Frauen, deren 
Familien ſeit Generationen in Rußland wohnen und deren Ange 
hörige in der ruſſiſchen Armee ſtehen, erbarmungslos zuſamme! 
getrieben, geſchlagen, gemartert und ohne Verhör und Urteilipruc 
aufgehängt haben. An den Mißhandlungen beteiligte ſich auch der 
berſt des ruſſiſchen Infanterie-Regiments Nr. 105, indem er die 
Gefangenen mit dem Fuße trat. Der einzige Grund für die ſcheuß 


1 


lichen Handlungen war die CTatſache, daß die uuglücklichen Mpſen 


ruſſiſcher Barbarei deutſchklingende Namen trugen.“ — Es iſt leide! 
nicht anzunehmen, daß dieſer zufällig bekanut gewordene Wo fal! 
der einzige dieſer Art ſein wird. Dringend wünſchenswert iſt, dan 
für dieſe Armen im Friedensvertrag ein kräftiges Wort geſprochen 
wird; wo möglich ſollten ſie zur Rettung ihrer rölkiſchen und knelig! 
ſen Eigenart auf deutſchem oder öſterreichiſchenl Boden — au 
Neuland — angeſiedelt werden. „ | 
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arter G. mix G : Guben, N. A a Anzeigenteil unter verantwortlichkeit der Perlags buchhandlung 
rwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig -R. 


Schützengraben. 


zahlreiche Opfer. 


Die wartburg. 
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P. C. Rump, Uriegspredigten für das feſtliche 


fte des Uirchenjahres. 5. Lieferung. Leipzig, Krüger u. 
Co., 25 Pfg. | Nh „ 5 
Mit dieſer Lieferung iſt der 1. Band (für die feſtliche Hälſte) 
aþgeſchloſſen Auch dieſe Lieferung weiſt Beiträge von tüchtigen 
Hanzelrednern auf, wie DD. Selte-Magdeburg, D. von Bezzel⸗ 
münchen, D. Julius Richter⸗Berlin, u. a. e 
Gberkonſiſtorialpräſident D. Dr. von Bezzel, 
Bismarck und das deutſche Gemüt, ein Dortrag, 
zu Meiningen gehalten und zu Gunſten der dortigen Pfarrkirche 
zu St. Martin herausgegeben. München, Paul Müller, 


20 S., 40 Pfg. | n 
in der Form, erfinderiſch im Wort⸗ 


i 
| 


L 
Ba 


Ein echter Bezzel, originell im 
gebrauch, überquellend an Gedanken, ſouverän in der Stoffbeherr- 
ſchung, tief an Wirkung! Dieſen Mann von dieſer Feder in dieſer 
Weiſe beſchrieben zu ſehen, iſt ein ſeltener Fochgenuß. Es. iſt das 
beſte, was der Einſender je über das Innenleben Bismarcks geleſen 
zu haben ſich erinnert, im Jubiläumsjahr eine beſonders wertvolle 
Gabe, die man in vieler Hände ſehen möchte. J. 
Ein lauernder Feind hinter der Front! Feldpoſt⸗ 

brief über die ſernelle Frage beim Heer von Prof. Dr. Sellmann. 
Weßdeutſcher Lutherverlag, Witten a. d. Kuhr. 10—15 Pfg. 

Gleich fern von Uevertrewung wie von falſchem Optimismus 
iſt das Büchlein eine gute Waffe im Kampf gegen die Unſtttlichkeit. 
Das kann man getroſt an die Front ſchicken. | | 
Rätſelbüchlein für die deutſchen Soldaten. Ev. 

Geſellſchaft, Stuttgart, 20 Pfg., von 10 Stück ab 15 Pfg. 

Ein ganz vortreffliches Nittel gegen die Langeweile im 
An dem Büchlein werden unſre Feldgrauen viel 
Freude haben. | 
Dom alten Fri 

von Adolf Menzel. 


ab 15 Pfg. 
Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 

Juli: Durch einen großen, einheitlich aus der Linie 
Goworowo (öſtlich von Rodzan) -Wyſkow-Sero> (ſüdlich von Pul⸗ 
tusk) angeſetzten Angriff verſuchen die Ruſſen die deutſche Offenſive 
über den Narew aufzuhalten. Die Angriffe ſcheitern völlig, 3319 
Ruſſen werden gefangen genommen, 15 Maſchinengewehre erbeutet. 
— Nördlich von Grubieszow (ſüdöſtliches Polen) werden die Kuſſen 
aus mehreren Grtſchaften herausgeworfen, dabei 3941 Mann ge⸗ 
fangen genommen. — Don Mitau aus verſucht eine ruſſiſche Streit⸗ 
macht, den deutſchen Vormarſch zwiſchen Poswol und den Njemen 
nach Often aufzuhalten. Der Angriff wird abgeſchlage.— Bei 
Sokal am Bug entreißen die Oeſterreicher den Ruſſen eine wichtige 
Höhenſtellung und erbeuten dabei 5 Maſchinengewehre and 5000 Ge⸗ 
fangene. — In den weſtlichen Argonnen nehme,“ die Deutſchen 
einige franzöſiſche Gräben, in den Vogeſen dringen die Franzoſen 
in die vorderſten deutſchen Gräben auf dem Lingekopf (nördlich von 
Münſter) ein. — Das franzöſiſche Unterſeeboot „Mariotte“ wird vor 
den Dardanellen verſenkt. — Der Unterſeebootkrieg erfordert neue 


, Anekdoten für unſere Soldaten. Mit 4 Bildern 
Ebendort. 20 Pfg., von 10 Stück 
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afrika: 415 Offiziere, 5333 Mannſchaften, zuſammen 14428 Offi⸗ 
ziere und 316567 Mannſchaften. Fur Derſtärkung des engliſchen 
Heeres ſind 10 000, Huluneger an der Uſerfront eingetroffen. 

30. Juli: Deutſche Truppen erzwingen zwiſchen der Pilica— 
Mündung und Kozienice, nördlich von Jwangorod, den Uebergang 
über die Weichſel. Weſtlich des Wieperz durchbrechen deutſche 
Truppen die ruſſiſchen Stellungen und erreichen die Linie Piaski- 
Biskupice und die Bahn öſtlich davon, die damit in den Händen der 
Deutſchen iſt. 4930 Ruſſen werden dabei gefangen genommen und 
5 Geſchütze und 8 Maſchinengewehre erbeutet. Weitere Vor⸗ 
ſtöße öſterreichiſch-ungariſcher und deutſcher Trpppen dicht öſtlich 
der Weichſel (bei Nowo Alexandria, ſüdlich von Iwangorod), pren- 
ßiſcher Gardetruppen bei Krube, nordöſtlich von Urasnoſtaw und 
anderer deutſcher Truppen in der Gegend von Wojslawice bewirken, 
daß die ruſſiſche Front in Südpolen zwiſchen Weichſel und Bug ins 
Wanken gerät. Die Ruſſen räumten ihre Stellungen auf der ganzen 
Linie und halten ſich nur noch nördlich von Grubieszow. Pele Tauſend 
Gefangene und 5 Geſchütze fallen in die Hände der Deutſchen. 
In der Champagne und im Prieſterwalde, in den Yogeſen dauern 
die gegenſeitigen Hämpfe an. — | 

31. Iuli: Bei Upern werden die Engländer unter großen 
blutigen Verluſten geſchlagen, die Deutſchen erbeuten 4 Maſchinen⸗— 
gewehre und 5 Minenwerfer. Die erbitterten Kämpfe um die 
Linie Lingekopf⸗Barrenkopf find zu einem Stillſtand gekommen. Ein 
Teil der deutſchen Stellungen am Lingekopf iſt von den Franzoſen 
noch beſetzt, Schratzmännle, Barrenkopf ſind nach vorübergehendem 
Derlnſt wieder in deutſcher Hand. Franzöſiſche Flugzeugge⸗ 
ſchwader bewerfen Pfalzburg, Fabern, Hagenau und Freiburg mit 
Bomben, wogegen deutſche Geſchwader den Flughafen und Fabriken 
von Luneville, die Bahnhofsanlagen von St. Dié und den Flug⸗ 
aer von Nancy bewerfen. — Lublin wird von den Oeſterreichern 
beſetzt. | | 

[. Auguſt: In den Argonnenkämpfen vom 20. Juni bis 20. 
Inli wurden 125 Offiziere und 6610 Mann gefangen genommen, ſo⸗ 
wie 52 Maſchinengewehre und zahlreiches anderes Uriegsmaterial 
erbeutet. Ein engliſcher Angriff gegen die deutſche Stellung bei 
Hooge, wie nächtliche Vorſtöße der Franzoſen gegen Souchez brechen 
völlig zuſammen. Ein franzöſiſcher Flugplatz bei Nancy wird mit 
1053 Bomben, der engliſche Flugplatz St. Paul bei Dünkirchen mit 
30 Bomben belegt. Im ¼iſtündigen Luftkampfe über Chateau 
Salines zwangen 6 deutſche Flugzeuge mehrere der 15 franzöſiſchen 
Flugzeuge zur Landung. Ruſſiſche Angriffe gegen nördlich von 
Iwangorod über die Weichſel gegangene deutſche Truppen werden 
zurückgewieſen, eine wichtige Höhe bei Podozameze erobert und 1000 
Gefangene gemacht. Fwiſchen Weichſel und Bug werden die Ruſſen 
aus ihren Stellungen bei Kurow, öſtlich von Nowo Alexandria, ſüdlich 
von Lenczua, ſüdweſtlich und ſüdlich von Cholm, ſowie ſüdweſtlich 
von Dubienka geworfen. Die Ruſſen werden gezwungen, beider- 
ſeits des Bug und auf der Front zwiſchen Bug und ſüdlich Cenczna 
den Rückzug fortzuſetzen. In der Verfolgung iſt Cholm bereits 
durchſchritten. Im Juli wurden zwiſchen Oſtſee und Pilica 
95025 Buſſen gefangen, 41 Geſchütze (darunter zwei ſchwere), vier 
Minenwerfer und 32 Maſchinengewehre erbeutet, bei den unter 
öſterreichiſch⸗ungariſchem Oberbefehl ſtehenden Streitkräften der Ver- 
bündeten im gleichen Feitraume 5227 ruſſiſche Offiziere und 126311 
Mann als Gefangene eingebracht, 16 Geſchütze und 202 Maſchinen⸗ 
gewehre erbeutet, geſamt alſo 222 000 Gefangene, 52 Geſchütze, 
234 Maſchinengewehre, 4 Minenwerfer. 
20. Au guſt: Nordweſtlich von Lomza erreichen deutſche Truppen 
nach Niederwerfung eines zähen ruſſiſchen Widerſtandes den Narew. 
1004 Kuſſen werden dabei gefangen genommen. Vor Iwangorod 
ſiegreiche Gefechte öſterreichiſch⸗ungariſcher Truppen. Der Halbkreis 
um die Feſtung zieht ſich enger. — Der obere Bug ſüdweſtlich 
von Wladimir⸗Wolynsk wird von öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen 
überſchritten. Mitau wird von den deutſchen Truppen nach 
Hampf eingenommen. Im erſten Kriegsjahre ſind von deutſchen 
und öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen beſetzt: von Belgien 29 000 
qukm, von Frankreich 21000 qukm, von Rußland 130 000 qukm, zu⸗ 
ſammen 480 000 qukm. Dagegen find von Franzoſen und Ruſſen be- 
ſetzt: im Elſaß 1050 qukm, in Galizien 10000 qukm, Summa 11050 
qukm. — Die Geſamtzahl der Kriegsgefangenen betrug mit Ab⸗ 
lauf des erſten Kriegsjahres: In Deutſchland im ganzen 1 058 869, 
in Oeceſterreich-Ungarn im ganzen etwa 636 554. Das ergibt eine 
Geſamtzahl von rund 1 695 400. An kriegsgefangenen Ruſſen be- 
finden ich darunter in Deutſchland 5600 Offiziere, 720 000 Unter- 
offiziere und Mannſchaften, in Oeſterreich⸗Ungarn 3190 Offiziere, 
610 000 Unteroffiziere und Mannſchaften, davon ein großer Teil 
durch deutſche Truppen gefangen genommen. r ee der ruſ⸗ 
ſiſchen Kriegsgefangenen 8790 Offiziere, 1 350 000 Unteroffiziere und 
Mannſchaften. An Uriegsbeute waren in deutſchen Sammelſtellen 
bis zum Juni gezählt 5834 erbeutete Geſchütze, 1556 Maſchinenge⸗ 
wehre. Ein großer Teil der erbeuteten Geſchütze und Maſchinen⸗ 
gewehre iſt aber nicht zurückgeſchafft, ſondern blieb bei den Truppen 
Verwendung gegen den Feind. Genaue Fahlen hierüber fehlen. 
ganzen kann man mit einer Kriegsbente von 7000 bis 8000 
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t- Geſchützen, 2000 bis 3000 Maſchinengewehren rechnen. 


Anzeigen. 


Der heilige Krieg 
Kriegsabende und Gedächtnisfeiern | 


herausgegeben yon E. H. Bethge. 
Heft 1. Preis M. 1.50, 


Stimmungsvolle Volke- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 4 


Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und ghört 


haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall ans 3 


grossen heiligen Tagen uns erfreuen. trösten und begeistern. 


Die Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 


erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und | 


> Stimmungsworten. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegsdichtungen, « 


1 ologe, Kriegslieder, Kriegspro- 


gramme, 
Lebende Bilder u. a. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
enthalten neue und altbewährte Lieder fiir zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 

Inhalt des ersten Heftes; 


Kriegserklärung. Schwertweihe. Ausmarsch. 


25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack- Stahn, Richard 
Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. 


10 Kinder- und Männerchöre von Gustav Winter komponiert. Die 


Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


riegsszenen, Kriegs-Bühnenspiele, 


Eine Prologdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit « 


Musik und Gesang. 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. 


Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. Bethge. 


Kriegs frühling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter 


> Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 
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christl. Verein junger Männer 


(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenuber dem Westbahnhof. 


Guten, kräftigen 


bezogen werden. 


II 1903 iſt vergreffen 
III 1904 
IV 1905 


I 


” 


Frihere Jahrg tinge der Wartburg 
oͤnnen noch zu ermäßigten Preiſen 


Jahrgang 1 1902 (vollſtändig) 2 M. 
(vollſtändig) 2 M 


Wir ſuchen für Offizierswitwen u. -Waiſen Beſdar. 
tigung, auch Repräſentationsſtellungen. 
Bund deutſcher Offiziers frauen e. V., 
Berlin SW. 68, Halleſche Straße . 


Ver Flle Krewz-Sammlungen 
KFIROSNOL- UNO Vatenändische Abende 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


ugend= u. Volksbühne 


herausgegeben von Paul aneh, q 
kommen. Wie wenige wud g erade die Jeb mon? Zeiten zu e 
ſzeniſchen Aufführungen geriquet. 'E nd für dieſe Zwecke 

erſchienen: | 


Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel für vaterländiſche Frauenbereine, Frauen- 
| hilfe, Notes Kreuz uſw. Von Paul Matzdorf. 


— Das Rote Kreuz. Pa⸗ 
triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterlandiſhes 
Spiel. — Der junge Bismarck. Eine Bismardfeier zu ſeinem 100. Ge⸗ 


burtstage. — Der Huſarenſtreich von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 


Zwei vaterländiſche Spiele. — Das Feldenmädchen von Lemberg. Vater⸗ 


ländiſches Spiel für junge Mädchen und Finder na< einer währen Be⸗ 


gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . . Ein Volks⸗ 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs-Vortragsbu<. M. 3.—. — Der 
deutſhe Michel. Szenſſche Stimmungsbilder. — Empor die Waffen! 
Ein vaterländiſches Spiel von Dr. Rent (für Jugendliche und Er- 
wachſene). — Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 
on Georg Ritter. 
Vaterländiſche Lichtbilder⸗Abende, vollſtandi audacardeitet, 
einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. - 


verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
Kingelhardt-Alsekner nchen 
Heil- und Zugpflaster 


bat sich seit 44 Jahren als vorzügliches. billiges Hausmittel bei 
rheumatischen Leiden, Geschwiilsten, Brandwunden etc. be- 


wWünrt. In Schachteln n 70 n 35 dureh die Apatheken zu beziehen. 


23 " » 


V 1906 
VI 1907 
VII 1908 
VIII 1909 
IX 1910 
X 1911 
XI 1912 
XII 1913 
XIII 


Mittag- u. Abendfisch 
bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 


Werde gesund! 


(NY ug ge ) Anleitung kostenlos 
o Sanitätswerke f 
Hamburg 23, 


jrchen-Heizung 


als Luftheizungen, 
Dampfheizungen. 
Kirchen-Mantelofen 
<cigner Fabrik- 


250 ber ag Anlagen! 


14 chüre Kostenſos. 
Alle 13 Jahrgang zu). M. 8 5 | 
| ArwedStranch, Leipzig [Sachsses.C2Haliens 
| Hoſpitalſtraße 25 


Deutsch-epangelische Stellenvermittelung. 


Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Oeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker Schnittmacher) 
geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen geſucht. 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit la. Zeugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- 
nenſchreiber, Magazineure. Montage- und Betriebsingenieur, 52 F., für elektr. Licht⸗, Kraft- 
oder Dollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 
nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. | 3 ztüchtiger Buchhalter, 
enkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und n als. Ma ter mit zirka 10 Mille 
iligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten a ſchinenkonſtrukteur etc. 

Deutſch, 7 polniſch und os franzöſiſch # 
werden in einem eval. Heim Schüler bei beſter 


prechend 
In einer Stadt A.-G., unfern von Wien, m it Real-Obergymnaſium 


n 2 3 2 = v2 
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Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Stuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu 90 „ 


1 Aus bild 
Offene 'Elchen. fr dentſchevangel lagtlinge aus Galizien 2 Eini e Familien, 


landwirtſchaftlicher Arbeit werden auf ein Gut in Nordböhmen auf 
Größere Gaſtwirtſchaft in Mordes hemen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anza 


die in 
enommen. 
na 3000 


Kronen. — In Böhmen Oe: — „ der Deter als n ws u. Kinder als landw. 


Arbeiter unterkommen, freie Wo 


Beleuchtung, Garten u. 60 
n 8 e Feber in n 


. 


r. monatl., Milch u. Kartoffeln. 


W Maſchinenſeeiberin gent auch 


Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten“ 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen,) 
— Geordnet im Alphabet der 
: Städte, In den Lesezimmern 

er hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
artburg* aus, 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christi. 
Hospiz. 35 Z. 5 B. a 1—3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesenbuttenpl. 2 
Hotel Baseler Hof, Christi. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

Hannover, r- Hospls 
am Steintor. 22 a 1.25 bis 3 — 

Misdroy, Christi. Hosplz Dilnenschloss. 
Das ganze Jahr a Prosp. kostentr. 

Münster (Westl.) 8 A * 
Hospiz. 9 Z. 12 9 2 Tg 

Bad Nauheim, "Benekes 8 8 
Hospiz. 45 Z. 80-1 nds Mk. 

8 art, Hospiz / 8 3. . 
*hristophstr 11. 60 Z. 80 B. x. 50—3 Mk. 

l „ Evang. Hospiz, Platterstr. 

2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. & 1.50— 

3 Mk. Prospekt gratis. 


Oes 4 1 rr e ich: 
Bad Gastein: Hospiz „Helen 
burg“. 18 25 29 15 B. a 10—28 Kr chil. 
Vor- und Nachsaison. 28-52 Kronen 
8 Hochsaison. 
Man uo ay ausführliche 
an von glimtlichen Häusern 


— ape 


oe u haben sind 
Vorke; schriftliche 


Anmeldung ist 


